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In dir und uns, den Armen Troſt zu ſpenden; „um höherer Ziele willen“ aufwieg eln und zer- | ku | 
Nun fell dich zwiſchen uns, fei ſtark und reif: | ftören, können immer von neuem die Maſſen auf- hätten ... Hier lohn 
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Reifezeit fühlen fie ſich einzig berufen zur Schaffung des Staates eingetrieben werden ſollen. (Die War- 
8 0 8218 5 einer Kirchenverfaſſung. Die allzugedildeten Ksie- ch. uer Herren nannten dieſe Art der Steuerein- 
Die Felder träumen tief wie Mütter wohl, dzes können ihnen nur hinderlich fein — alſo ziehung die „heilſame Peitſche, die ſcharfe Rute, 
Die felig an geheimen Gnaden tragen, würde ein Seminar vollkommen genügen ... die ein guter Dater zwar nicht anwende, aber doch 
Die ſchauernd vor des Lebens Toren ſteyn (Trotz allem) zeigte es ſich wieder (man weiß nicht | hinter dem Spiegel ſiecken habe.“) Wie ſich unfre 
Und nun ſich ſelbſt enträtfeln und erfragen. zum wievielten Male ſchon!) daß man mit den | Gemeinden zu dem Gleichnis von der Peitfche und 
Die flehren rauſchen leiſe, und das klingt, amtlichen und verantwortlichen Führern der Lodzer Rute ſtellen wollen, überlaſſe ich ihrem eignen Er- 


: Gruppe, immer, wenn nicht zum Einverſtändnis, meffen. Die Steuerfrage foll durch die Synode 

1 oe pe Aue a pa fo doch wenigftens zu gegenfeitigem Sichverſtehen e werden. (Der Lodzer Entwurf ift gegen 
Da ihr der menſchheit Wege werdet bauen. ö gelangen kann. die Zwangseintreibung) — Lächerlich wirkt die 
Eu fiber die verborgenen, finftern Gewalten, die Begründung des „Iwiaftun*, warum ſich Herr 
Finnt auch die Zeit, es ſchwellen Korn und Frucht durch Drohungen und unehrliche Hetze grundfäglich, N Spickermann und Will gegen die theologiſche Sa- 
kultät (in ihrem ee 85 Beſtande) ausgeſprochen 

s keine Worte zur Wider⸗ 


Die Schnitter nahen ſchon mit frohen Händen. hetzen und letzten Endes den Frieden unmöglich legung zu verlieren .. . Ich verweiſe auf den 


—— machen. Die „Berliner propoganda-Zentrale für | Auffag von P. Freimut in der heutigen Hummer. 
die 8 nodlalkommiffien polen“ mit den herren Eichler, 5 (ver; DIE hr ale vn ai en 
* Ifchon vor Gottes Angeficht ſteht! K. O0.) und | ıpiom ihr gäneliches geilliges Unvermögen, Ihre 
) ; 1% Engel an der Spitze und ihre Abteilung in Lodz beelſſche Zerriffenheit zu, um nicht ſchärfer zu 
im Cichte des „Zwiaſtun Swangielicki.“ | — die Derführungskommiffien mit dem Ex-Stu- ſprechen. Auch von der Univerüität kommen Diele, 
In r. 30 des „Zwiaftun Swang.“ nimmt | denten aus Leipzig, Herrn „Paſtor“ Schedler (durch die keine „Propheten“ find. Ich würde Ksiadz 
Daftor Micelis auf folgende Weiſe Stellung zu | die Redaktion der „Codzer Freien Preſſe“ ordi- | M. warm empfehlen, Bürgers Gedicht: „Der Kai- 
den Beratungen der Synodalkommiſſion: niert) an der Spitze — das find die verborgenen ſer und der Abt“ eu leſen. Olelleicht fieht er dann 
‚Am 2. und 53. d. its. tagte in Warſchau „Drahtzieher“, in deren Händen die verantwort ein, daß auch ein Univerfilätszeugnis noch nicht 
die zur Dereinheitlichung der beiden Rirchengeſeh⸗ lichen Fühter. oft vielleicht unde mußt, nur Mario- das Monapolrecht auf den Beſtz der Weisheit ein- 
entwürfe gewählte Kommiſſton. An den Bera- neiten (Drahtpuppen) find. Ob auch diesmal ein ſchließzt. (Der Dolksfreund“ wird demnächſt dies 
tungen nahmen teil: General - Superintendent einziges Stirmunzeln dieſer Machthaber genügen | Gericht zum Abdruck bringen). Es iſt nicht gane 
Burſche, Profeſſor Serini, paſtor hadrian aus wird, die Feucht zweitägiger, nicht ergebnisloſer klar, wer unter den „amtlichen verantwortlichen 
Lodz, Rechtsanwalt Eberhard aus Warſchau, fowie Verhandlungen zu rerſtören — wird die nahe Führern der Codzer Gruppe, mit denen man ſtels 
Paftor Dietrich aus Lodz, Daftor Loeffler aus Ko- | Zukunft zeigen. Die Kommiffion aber ſcheint an zum gegenſeitigen Sichverſtehen gelangen kann“, 
nin, Abgeordneter Spickermann aus £oz und ſich zu glauben, da fie befchloffen hat, am 28. Juli gemeint ift. Die „brüderlich chriſtlichen“ Worte, 
„Lehrer“ Will. Als Grundlage der Beratungen die Lefung des Entwurfs fortzufegen . . . . die der Codser Ausführungskommilfion (Derfüh- 
wurde der konfiitoriale Entwurf angenommen. Obwohl alfo die Lage nicht hoffnungslos und | rungskommiſton im „Zwiaftun“ genannt) gewio⸗ 
Die Vertreter der Fraktion der „gewählten Syno⸗ f die Sriedensmöglichkeit nicht ausgeſchloſſen iſt, mel find, legen deutlich genug Zeugnis davon ab, 
dalen“ ftellten ihm die Grundſätze des „Berliner- durfen wir uns doch im Hinblick auf die vielen welch „edlen“ Herzen ſie entſtammen. Wes da> 
Iſeudoameritzaniſchen“ Entwarfs entgegen. Inner- | bisher gemachten traurigen Erfahrungen nicht der herz voll iſt .. ER 
halb zweier Tage wurden 16 Paragraphen durch- , trügerifchen Hoff ung hingeben, als fei nun dass Daß, blinden Haß und Einbildung 
genommen, wobei in den meiften Fällen vollftän- Gewitter vorüber. Die Lage fteht immer noch almet der ganze Älrtikel . . Kennzeichnend für 
dige Uebereinfiimmung. erzielt wurde. Die Der- unter dem Zeichen „uf dem Scheſdewege“, und den „amilichen, verantwortlichen Geiſt der heu⸗ 
ſchiedenheit der Anfichten trat bei der Frage der unſre Loſung muß fein und bleiben: „Achtung! tigen evangeliſch-augsburgiſchen Kirche in Polen, 
administrativen Gliederung der Kirche zu Tage, (bacznosch)“ — | Beachtet dies wohl, ihr Herren Sunodalen | 
wo der Prophet der pfeudoamerikaniich berliniſchen Zu dieſem Bericht fehreibt die „Neue Codzer K. 0. 
dane 15 * die Be Ne 1 (alſo . Blatt!) in wg 
gen, Grundſätze) der „Freikirche“ durchzuſchmug- Nr. 173: „Der Bericht des „Zwiaftun“ f 
geln ſuchte, in der Angelegenheit des Titels „6 ene i In ali Grund Um die Sreikirche. 
höchſten kirchlichen Würdenträgers, wo die Lodzer lagen und ifl, wir können dies nicht unter Es ſieht traurig in unſerer evangeliſchen Kirche 
„Biblleiſten“ den bibliſchen Bifchofstitel bekämpften, laſſen zu bemerken, in einer Weife gehal-| Polens aus. Nicht nur ihr äußeres Kleid läßt 
und fait des General-Superintendenten (den nicht ten, die eines kirchlichen Blaftes vel zu wünſchen übrig, aber auch ihr Kern iſt 
nur irgend einer von den „gewählten“ Synodalen, nicht würdig ift.“ Das iſt wohl das ſchärfſte krank, denn ein nagender Wurm zehrt daran. 
aber auch ihre Führer nicht ausſprechen können, Urteil für den Redakteur des „Zwiaſtun“, denn Iſt es nicht traurig, wenn heute der Paftor von 
worüber wir uns übrigens nicht wundern) die es kommt aus Freundes Mund, Unſere Leſer der Kanzel aus, ſich auf das Wort Gottes beru- 
wunderlſche Bezeichnung „Kirchenpräſident“ vor- werden ja wohl auch imſtande fein, ſich über den fend, behauptet: „Alle, die für die Freikirche ein- 
ſchugen, endlich in der Sakultätsfrage, wo die Zwiaftunauffag und feinen Derfaffer ein richtiges treten, find aus dem Buche des Lebens geftri- 
beiden „wirklich Gewählten“ ihre begreifliche Ge- | Urteil zu bilden, — Richtigaeflellt fei nur noch, chen ())“ Iſt es nicht zum Weinen, wenn hier 
ringſchäzung für die Univerfität offenbarten — daß Lehrer Will in der Kirchenfteuerfrage gegen ein Paftor nicht zum Sterbenden, der des letzten 
hat doch einer von ihnen nur ein Seminar, der die konſiſtoriale Richtung auftrat. Er wollte nicht, Troſtes ſehnlich harrt, fahren will, weil man im 
andere nur eine Doltzsſchule beendet, und doch daß die Kirchenſteuern mit Zwang unter Mithilfe , Bretterwagen zu ihm geſchicht hat, dort ein ande- 


a 


2 Der Naiskfrenud. — 


Spnonalen, genenkt an ener Verſprechen Der 15. August naht. 


er den Leuten nicht predigen und das Albendmahl , 
reichen will, weil fie ihm noch einige Pfund Rog- 
gen ſchulden? Soll ich weiter davon reden, wie 
Kinder ohne gründlichen Unterricht konfirmiert 
wurden, die Predigten oft fo lau und vom Par- 
teihader durchtränkt ſind, daß ſie keinen Eindruck 
auf das Herz machen können? Jemand ſagte u mernden und nach neuem Leben 
mir: „mein Herz möchte laut aufſchreien, wenn ſchmachtenden bolkes! 

ich den bloßen Woriſchwall in unſerer Kirche höre En 

und die große Gleichgültigkeit ſehe. Man hat den | 1 
Eindruck, als lebte man im Mittelalter: überall 3 
. e Ti 1 Leben, Be Teben, | kin Jahr | 
es iſt erftorben ! ie Kirche — ein Handwerk | 5 
des Staates, die meiſten Pastoren — kalte Beam-: Bun fler Deulſchen Polens. 
ten ohne Geift und Herz für ihr Volk, das unter 5 5 i | 
ihren Augen verdirbt und verkümmert!“ — Und | — Morgen am 24 Jul: 1922, iſt ein Jahr 
fragen wir nach der Urſache, fo finden wir, daß verfleſſen, ſeit der B. D. D. P. in Lodz pr 
der Hauptgrund dieſes traurigen Zuſtandes in un- gründet wurde. Das Deutſchtum in Kongreß 
ſerer Kirche in ihrer gegenwärtigen Form liegt. | polen lag gänzlich darnieder, bedrängt von aufen, 
Der Paflor ift wenig von der Gemeinde abhängig, geſchwöcht von vielen Lenten deutſcher Abflammung, | 
fein Gehalt kann er durch Staatsgewalt eintreiben, die, durch das Bepolter der einheimiſchen Deutſchen⸗ 
er kann alſo ruhig den vornehmen Beamten fpielen, freſſer eingeſchüchtert, wankelmtttig wurden und 
ohne viel Rückſicht auf ſeine Brotgeber zu neh- ſchon bereit waren, die den beutfchen Bürgern in 


Möchten daher alle, die am 15. Au- 


über das Schickſal unſerer Kirche zu entſcheiden, 
nureins im 
ſeeliſche Rettung 


P. Freimut. | 
| 


guſt in Warſchau zufammenkommen werden, um 


Auge behalten: die 
ihres Dolkes,| 
des an Geiſt und Seele verkäm- kurzfichtigen Herren, dle nichts aus der Trauer 


ihre Gaben bringen. 


men. Ob er nun fen Amt gewiſſenhaft verfieht 
oder auch nicht, die Gemeinde kann ihm »wenig 
anhaben und muß ſich ſchließlich mit ihm zufrie 
den geben. Daher kommt es denn, daß die mei⸗ 
ſten der Paftoren den Predigerſtand wählen, nicht, 
weil fie — nach dem Beifpiele ihres Herrn und 
Meiſters — „des Volkes jammert“, ſondern um 
ein bequemes und vornehmes Leden führen zu 
können, um Alnfehen und Einfluß über andere zu 
gewinnen Solche Geiſtlichen ſind dann alles, 
aber keine Seelforger. — ; 

Einders ift es in der Freikirche. da werden 
die Prediger von freien Gaben unterhalten. Der 
Paſtor muß erft die Leute durch Liebe und treue 
Hrbeit gewinnen, die ihm dann aus Dankbarkeit 
Es iſt das kein ver- 
lockender Beruf, darum wählen ihn auch 
nur diejenigen, die von der Liebe zum Volke ge⸗ 
trieben werden, die da bekennen: „Wir können 
nicht anders, wir müffen zu unſeren Brüdern gehen, 
wir müſſen helfen und retten, und folten wir fel- 
ber darüber zugrunde gehen.“ Schwer ift ihre 
krbeit, aber Hol brauchen fie auch nicht zu lei⸗ 
den — denn wer ſolches Herz ſeinem Volke bringt, 
der wird auch ſeinen Unterhalt finden. Und 
mancher gibt freiwillig mehr als durch Zwang. 

Wollen wir beffere Zuſtände in unſerer Kirche 
ſehen, fo müſſen wir alle einmütig die Freikirchen ⸗ 
form verlangen. Das follten auch unſere Syno⸗ 
dalen einſehen und am 15. Auguft dafür eintreten. 
Kein Stück- undßlick werk, ſondern 
eine gründliche Erneuerung! Was 
nützt es, die Schale zu ändern, wenn der Wurm 
am Kerne ruhig weiter zehrt? Iſt es jetzt ſchon 
ſchlimm genug, fo ird es ſpäter noch ſchlimmer 
werden, wenn wir die Staatsform der Kirche wei⸗ 
ter beibehalten. Die paſtoren find die 
Lebensträger der Kirche. Soll neues 
Leben entbrennen, fo müffen wir lebendige Pafto- 
ren haben. Wie es aber um unſere künftige 
Geiftlichkeit beftellt fein wird, davon möge die 
evangeliſche Fakultät in Warſchau reden. 

Darum gibt es nur eine Coſung für uns: die 
Freikirche. Allen aber, die in Liebe zu ihrem 
Volke glühen, muß die Möglichkeit geſchaffen wer⸗ 
den, ſich für den Paſtorenberuf ausbilden zu laf- 
ſen. Dazu müßten Paſtorenſeminare eingerichtet 
werden. Möge hier die Bildung nicht ſo hoch 
ſein, mögen manche der Fremdſprachen wegfallen, 
aber mögen die Zöglinge den Geiſt 
Jeſumit ins Leben nehmen, ein 


erz voll Liebe, zu jedem Dienſt, he 
zujedem Opfer für das volk um Jeſu 
willen bereit — und es wird anders werden. 


dieſer Republik nerbür⸗ten Rechte für ein Linſen 
gericht zu verkaufen. — Die im Geſetzgebenden 
Sejm, in fo manchem Amte und im öffentlichen 
Leben wütenden Voloniſatoren, die jeden, der es nur 
wagte, ſich laut zu ſeinem deulſchen Volkstum zu 
bekennen, einen Polen, und Staatsfeind nannten, 
ihn „nach Berlin“ ſchickten, oder ihm auf andere 
Welſe das Leben faſt unerträzlich machten, hatten 
berelts beträchtliche Arbelt getan. b 

All dies aber war nicht imflande, den Stolz 
und die Liebe zu ſeinem Volkstum in der Bruft 
des wahrhaft bewußten Deutſchen zum Erlöſchen 
zu bringen Und ſolche Männer und Frauen 
waren es, die, dem Vorbilde unſerer Stammes⸗ 
brüder in Lemberg. Bromberg, Poſen, Graudenz, 
Dirſchau und Thorn folgend, vor nunmehr 12 Mona⸗ 
ten unferen „Bund der Deu ſchen Polens“ 
für das ehemalige ruſſiſche Teilgeblet gründeten. 
Er war und bleidt eine dem polniſchen Staate 
gegen*ber loyal gedachte, vollſtändig geſetzliche 
und durch das natürliche völkiſche Bedürfnis ganz 
gerechtfertigte Juſtitutſon. — Es ift genau eine 
ſolche Organifation, vie fie die volniſchen Bürger 
zahlreich in dentſchen Gauen (27 in Deutſchlmd, 


ſo 2 in Danzig, 1 in Oefterreich uſw) ſchon längſt 


| befigen. Weder in den Sitzungen noch in der 
ganzen Tütiokeit des Bundes konnten ſogar die 
eifrigſten Chausdiniſten eine Spur von „Maul- 
wurfsarbeit“, geſchweige denn von „Staatsſeind⸗ 
lichkeit“ entdecken, wieviel fie ſich a ich Mühe 


gaben. 8 

Und doch! — — Ein vollen Jahr bereite 
ruht das Geſuch der Gründer (2. Wolf. Dr. E. 
o. Behrens, J. Spidermavn, Arndt, W Mär tin, 
K. We gelt, Dr W. Fiſcher, W. Hoffmann, 
Zerndt, K Stüldt u. a) in den behördlichen 
Stellen, und die Legaliſler ung des Bun⸗ 
des erfolgt nicht, wofür jeweils allerhand 
oder aber überhaupt keine Gründe geltend gemacht 


werden. Ja, mehr als das: es fanden ſich Sta. 


roften, melde die Gründung von Ortsgruppen ge 
waltſam verhinderten; im Kreiſe Slupca wurden 
e deutſchen Brüder dafür ſogar gerichtlich 
f. 
Es fanden ſich nicht nur in den Reihen der 
Ur polen, ſondern auch in den Reihen unſerer Mit⸗ 
bürger deuiſcher Abſtammung erbiiterte Gegner 
des Bundes. Sogar unter der deutſchen Geiſtlich⸗ 
keit Kongreß dolens finden ſich ſolche Leute, die bie 
Kanzel und ihr geheiligtes Amt mißbrauchen, um 
nur den B. D. D. P. in ſ iner Entwicklung zu 


mmen. 
Der Bund der Deutſchen Polens iſt noch immer 
nicht beſtätigt. Die Reglerung Ponikowſkis konnte 


—— 


Sonntag, den 30. Juli 1922. 


Macht euch zur Spnode bereit? 


es nicht über ihr patriotiſch's Gew eſſen bringen 
formell eine Drgmifation als legal anzuerkennen, 
welche die deutſche völliſche Minderheit im Polen⸗ 
lande vor der Volontfierung ſchätzen will. — Als 
hö bſtes Wohl für zen Staat betrachten ſolche 


. des alten Polens und aus der Geſchichte 
et Bebrücke natlonen lernen wollen, eine plan ⸗ 
mäßige Polonıfierung Minder beiten 
Diefe Verblen beten! 

Wir aber, dle wir ſicher ich keine ſchlechteren 
Bürger bes freien Neupolens find, wir ſehen 
beſſere Aufgaben dor une Wir bleiben tren 
unſerem deutſchen Vollstum, unſerer Staats perfaſſung 
unſerer Heimat und der Demokratie. Und das 
ſind auch die Aufgaben dieſer Deutſchtums⸗ 
or ganiſatſon. 

In dieſem Sinne begrüßen wir den Bund 
der Deulſchen Polens mit dem Wunſche, 
daß es ihm bald gelingen mö ze, ſich durchzusetzen, 
um dann der edlen Sache des Deutſchtums unge 
hindert dienen zu können und damit zugleich an 
feinem Telle ſlaats aufbauend zu wirken! 


aller 


— 

In der lezten Sitzung des Hauptvorſtandes des 
B. D D P. wurde beichloflen, Herrn Dr. E. 
v Behrens, der vor 4 Monaten aus gewiſſen 
Grün den zurück zetrzten war, zu bitten, feinen Rück⸗ 
itt als ungüllig zu betrachten, da fein Weiter 
verblelb als Vorſitzender im Jatereſſe des Bundes 
liege, welch letzterer über ſein Schickſal von ſeiten 
der Regierung bisher im unklaren gelaſſen wurde. 

Nach der in Warſchau ſtattgefundenen Rück⸗ 
ſprache mit den Vertretern aller Deutſchtumsorga⸗ 
niſatſonen und den deutſchen Sejmabg ꝛordneten iſt 
Herr Dr. v. Behrens dieſem Wanſche nachgekom⸗ 
men und wird fomit bis zum Tage der Neuwah 
len, die ſoſort nach der Beſtätigung des B. D. D. 
P. durch bie Regſerung ſtattfinden werden, das 
Amt des 1. Vorfigenden weiterführen 


Glück. 


Es geht ein heißes Sehnen 
Durch unſer Erdenland, 

Dies „Jammertal voll Tränen“. 
Wie man es oft genant. 

In Freuden, in den Schmerzen 
Und herbem Mißgelchick 
Durchzittert es die Herzen, 

Das Sehnen nach dem Glück. 


Du haſt dich hart geplaget, 

nicht ſcheuend Schweiß noch Müh, 
Haft emſig nachgejaget 

Dem Glücke fpät und früh 
Und glaubteſt du's gefunden 

Zu haben, war's ein Traum: 

Das „Glück“, es war verſchwunden 
Wie fluͤcht'ger Wellen Schaum! 


Und doch iſt's leicht zu finden, 

Willſt du nur richtig ſehn. 

Es blüht in tiefen Gründen. 

Es thront auf ſtolzen Höh'n; 

Doch läßt ſich's nur er faſſen 
Don reiner Renſchenhand, 
Der Schuld'ge muß es laſſen, 
Ob auch ohn' Müh' er's fand. 


Bewahr ein reines Herze, 

O Menſch, dir allezeit 

Wenn du nicht willſt verſcherzen 
Des wahren Glückes Freud. 

Du wirft es rein genießen 

An treuen Weibes Bruſt; 
Im Freunde wird erſchließen 
Sich dir ein Born der Luft. 


Der Volksfreund — Sonntag, den 30. Juli 1922 
Eine andere Meinung von feinen polniſchen Mit⸗ 


An lieber Kinder Freuden 
Wird deine neu erglühn, 

Es wird in Hot und Leiden 
Das Glück dir dennoch blühn, 
Das Glück der ftillen Gründe, 
Zwar klein, doch dauernd feit, 
Das auch vom rauhen Winde 
Sich nicht zerſtören läßt. 


Willſt du das Glück der höhen, 
Der Auserwählten Pfand, 

So habe Mut zu ſtehen 

Mit tatenfroher Hand 

Im Dienſte Deiner Brüder! 
Ruh' keinen Augenblick, 

Ring alle Selbſtſucht nieder — 

Das iſt das höchſte Glück. 


Aus dem Leben unferes Staatschefs. 
Don R. Henkel 
(Sortfegung.) 

Hach Beendigung des Wilnger Gpmnaſiums 
begab ſich Pilſudſzi nach Charkow, um ſich dort 
auf der Univerſität weiterzubilden. Er ſtudierte 
Medizin. Es war ihm wohl nicht beſtimmt, ge 
wöhnlicher fret zu werden. lach einigen Mona- 
ten Aufenthalts auf der Univerſität ſtano er ſchon 
an der Spitze der Studentenverfammlung. Er zog 
die flufmerkſamkeit der ruſſiſchen Gendarmerie, 
die ſchon in dieſem Jünglinge eine Gefahr für den 
Staat erblickte, ſchnell auf ſich. Infolge einer Stu- 
dentenempörung wurde Pilſudſtzi von der Univer⸗ 
ſität ausgeſchloſſen. Er kehrte nach Wilna zug ück. 
Doch fand er ſich hier als Student nicht allein, 
er kam mit vielen ſeinesgleichen, denen es eben- 
falls fo ergangen war, zuſammen. Er wurde ſich 
darüber klar, daß Liebe und Opfer für den Staa! 
von Bedeutung find, aber find dieſe mit einem 
gründlichen Wiſſen verbunden, dann machen ſie 
erſt eine recht poſtilioe Einheit aus. Deshalb be⸗ 
ſchloß er, durch Selbſiſtudium ſich weiter zu bilde . 
Tleben den Haturwiſſenſchaften ſtudierte er am 
meiſten Geſchichte, und zwar folder Völker wie 
Polen, die ihre Selbfländigkeit eingebüßt haben. 
ber die ruffiiche Gendarmerie fand ihn auch hier. 
Sie wußte von ſeinem flufenthalte in Wüng ganz 
genau und wartete nur auf eine Geleger heit, vm ihn zu 
verhaften. Die Gelegenheit bot ſich bald. Die 
revolutionäre Jugend in Petersburg bereitete gegen 
den Zaren Alexander III. eine Verſchwörung vor. 
Dieſe wurde entdeckt. Pilfudfki, obwohl er in 
Wilna verweilte und an der VLerſchwörung nicht 


teilgenommen halte, wurde ins Gefängnis gewor⸗ 


fen und ohne Gericht nach Sibirien verſchickt. 
Weit in der öden Steppe verbrachte der Patriot 
fünf Jahre. Er brach während der fünfjährigen 
Gefangenfchaft dort in Sibirien an der Lena nicht 
zuſammen. Im Gegenteil, er kehrte mit einem 
klaren und reifen Plane feiner. Tätigkeit nach Po- 
len zurück Er wurde ſich darüber klar, daß man 
der ruſſiſchen Macht eine gleiche Gegenkraft ſtel⸗ 
len müßte, wenn nicht eine gleiche an der Zahl 
(was unmöglich war), fo doch eine fie moraliſch 
übertreffende. Seine Verwandten wollten ihn in 
den Familienkreis einſchließen und ihn mit Wohl- 
ftand beſchenzen. Aber ein Adler ftirbt im Käfig. 
Er, als geborener Soldat und Organiſator, gefeit 
vor Glück und Unglück, ſah die Wiedergeburt ſei⸗ 
nes geliebten Candes nicht im Stillſchweigen, im 
Nichtstun; dafür halte er ja nicht fünf Jahre lang 
in Sibirien geſchmachlet und dazu war er nicht 
aus der Steppe gekommen, um ruhig die Selfeln 
feines Vaterlandes zu ſchauen. Das polniſche 
Volk verlor jetzt ſchon die Hoffnung, es fühlte 
nicht mehr Kräfte in ſich, das ruſſiſche Joch abzu- | 
werfen. Ein jeder dachte nicht mehr an die Alt- | 
gemeinheit, ſondern vielmehr an das eigene Ich. 
Pilſudſki hatte ſich aber, als er aus dem fernen 
Oſten nach Polen zurückgekommen war, getäuſcht. 


bürgern hatte er in ſeinem Herzen aus der Wild⸗ 


nis mitgebracht und eine andere — vorgefunden. 


Um ein Ziel zu erreichen, muß man entſpre⸗ 
chende Mittel dazu haben und fie auch gut ken- 
nen. Diefes Mittel war für den heutigen Staats- 
chef das Volk. Dies Mittel mußte man aber zu- 
erſt wieder vorbereiten. Der Freiheitskämpfer ver⸗ 
ſchwindet unter dem Dolke, er prüft die Mittel, 
die zur Erreichung feines Zieles führen ſollen. 
Den richtigen Grund, das ſſcherſte Funda 
ment findet er unter den Arbeitern 
und Bauern. Seine Lofung lautet: „Iden- 
lismus in den Zielen, harter Realismus in den 
mitteln“, („idealizm w celach, twardy rea- 
lizm w Srodkach’). In einem firbeiterrocke 
taucht er unter den Arbeitern und Bauern in der 
Gegend von Lodz und Warſchau auf. Eine feiner 
erften Arbeiten ift die Begründung der Zeitfchrift 
„Robotnik* (der damalige „Robotnik“ iſt vom 
heutigen zu unterfcheiden. Er trat nicht wie der 
heutige für eine Partei ein, ſondern für das ganze 
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Es iſt ganz natürlich, ja notwendig daß die 
Metropolitankirche (erzbiſchöfliche Kirche) in War⸗ 
ſchau, in neren Mauern die wunderſchönen vol⸗ 
niſchen Predigten de“ Teſchener Schleſters, des Pa⸗ 
tors Ollo, be ſonders ſeine patrlotiſchen Reden 
während des Aufftandes von 63, erklangen, von 
den Verfolgern des Polentums, den Deutſchen, 
frei werde. 5 

Bei dieſer Gelegenheit ſpendt ich 50 000 M. 
zum Beten der geweſenen ſchleſiſchen Aufſtändi⸗ 
ſchen und derjenigen Polen, die zur Schande 
Europas, weil es diefes geſtattet, durch die dent 
ſchen Mörder aus dem polniſck⸗ſchleſiſchen Lande 
ihrer Stamm vater vertrieben worden find, 

Seweryn Jung.“ 

Sowelt der Brief. Ein beredted Den mal 
dafür, wohn ſich menſchlicher blinder Haß ver⸗ 
fieigen kann. Wir glauben, daß ein Pole auf 
tt“ oder „—wlez“ dergleichen nie hätte ſchrei 
ben köunen. Das dringen nur ſolche „chte“ 
Polen fertig, wie es Herr Jung iſt, deſſen Va⸗ 


ter noch faft kein 


Deulſchland zu machen verſuchen, fie werden wenig⸗ 


n Wort über 
die Rippen bringen konnte. Wir würden ihn 
bitten, ſich des Spio ageprozeſſes von 1897 zu 
erinnern. Vielleicht glätten ſich dann die Wogen 


Dolk), deſſen Redakteur, kidminiſtrator, Drucker 
und Herausgeber er ſelbſt wak. Er handelt ge⸗ 
heim, verſteckt, verändert von Zeit zu Zeit ſeinen 
Aufenthaltsort und ſchleppt feine kleine Druckerei | ſeines hochgehenden „echten Pol ⸗ntumes.“ Wenn 
immer mit ſich. Don Monat zu Monat läßt er aber Herr Jung die böchſten Tugenden feiner 
eine Nummer des „Robotik“ unter das Volk.] Vorfahren, u zw. dle, getreu und wahr zu fein, 
In einer feiner erſten Unmmern ſchreibt er: „Ca- auch ſchon von ſich geworfen hat — cite hat er 
ty naröd cierpi, ale do kogô mam sie zwro- noch, das if ber Mat, feine Zuſchrift mit ſei⸗ 
ci6,-jezeli nie do Was, chlopi i robotniey. nem Namen zu decken, was von den Federhelden 
ktörzy cierpieie naſwieceſ .. hier aus dem biſchöflichen Lager bisher Feiner nes 
täufchte er ſich nicht. Die ſchlichte, natürliche und | an hat. Das rechnen wir ihm zu gut an Für 
ſtarke Seele konnte ſich nur an ſchlichte, natürliche | ine Trennung find auch wir, aber nicht — 
und ftarke Bauern und Arbeiter wenden. Fünf trotz Jungſcher Behauptungen — um Deutſchlands 
unddreißig Nummern des „Robotnik* durchflogen ader Polens, ſondern um des Wohles 
das Volk, d. h. Pilſudſzi halte 35 Schlachten ge- unſrer Kirche und des Reihen Bot. 
gen all die ruffifchen Söldner, Polizeimeifter und tes millen, 
J. Will 


Gouverneure gewonnen. 
(Foriſetzung folgt). a mas wi 
8 N rn Blutiger Hohn. 
kine ſypiſche Gemeinheit. |. Wer in der 159, Hummer der „L. Fr. Pr.“ 


e die Ueberſetzungen polniſcher Stimmen aus dem 
‚Anfer Hinweis e 1 0 kuckt der Dutzend polniſcher Zeitungen über die Synode auf⸗ 
Regiſſeus Ae im . 199 ger Sauer eben | merkfam Surchlieft, den überkommt ein Gefühl 
wir uns hente genötigt, nachſtehende Zuſchrift an von Ekel und Grauen, ja er muß ſtaunen vor' 
den »Rurſer Warszauſfi' vom 7. Jun umſerm der Kunft der Artikelfchreiber fa boshalt und raf- 
Leſerkreſſe und ins beſondere den Synodalen zur (DR zu beten. Wie blutiger Hohn, wie teufli- 
Kenntnis zu bringen: ſches Gelächter klingen dieſe Anfeindungen gegen 
„Da man ofl zum Zeien eines län geren Arti⸗ alles Deutſche in Polen, Die Synode iſt nicht 
kels der Tagespreſſe Feine Zeit hat und ihn über⸗ nach dem Wunſche der polonifierenden evangeliſchen 
ſießt, ohne auf ſeiren Inhalt näher einzugehen, Geiſtlſchteſt ausgefallen. Ganz Kongreßpolen hatte, 
mache ich als Evangeliſcher nſcht uur alle Eoange⸗ außer einer Ausnahme, nur deutſche Abgeordnete 
lien Polens, ſondern als Pole auch alle Bolen aufgeſtellt und gewählt, alle Schmeichelelen, alle 
darauf aufmerkſam, was in der Abendausgabe des mephiſtopheliſchen Künſte der Einzelnen auf der 
„Nurſer Warstamffi” vom 4 d. Mts. unter dem Zynode nützten nichts, die vermeintlich urteilsloſen 
Decknamen „Ewangellk“ in dem ausgezeichneten Bauern zur Stimmenabgabe für die Warfchauer 
Aufſatz: „Nach der evangeliſchen Synode“ geſchrie⸗ Herren und ihre Geſetze zu bewegen. Die Bau- 
ben ſteht. Die dort vorgeſchlagene Trennung der ern waren und blieben diesmal ihren Grundſätzen 
Epangeliſchen Kirche in eine Poluniſche und eſne treu, fie wollten und konnten nicht für Warſchau 
Deulſche hat mich außerordentlich erfreut. Man ſtimmen, denn ſie verteidigten ihre eigenen Inter- 
kann doch nicht die Deutſchen, die Feinde Polene, eſſen. Das hatte ſich der Biſchof und feine Ge⸗ 
mit beſſen guſen Bürgern, den Polen, zuſammen | treuen nicht mal vom Traum vorgaukeln laſſen, 
mengen, wobei jene dleſen nur den Ruf des echten das hälte er nie denken können, nie denken dür⸗ 
Polentumgs verderben. Je eher man dieſe fen. Und doch, was unmöglich ſchien, iſt zur 
feindlichen Schädlinge, wie Ver⸗ furchtbaren Tatſache geworden. der Thron 
dammie und Aus ſätzige anaeſcheiden und ſchwantzt, die leuchtende Krone verliert ihren 
abſondern würd, deſto beſſer wird es für unſern | Glanz ... Wo gibts einen Halt, wo ift Rettung? 
Staat und natürlich auch für die polnifche-evange- | Doll Derzweiflung, voll Entrüſtung ſchreit der pol⸗ 
liſche Klrche fein. Mögen dann in der Abſonde⸗ niſch-katholiſch-evangeliſche Paſtor I, feinen Ge- 
rung die Deutſchen unter ſich Propaganda für finnungsgenoffen zu: „Nie möw.lem, 2eby 
chlopöw nie bra& do naszego Srodka ?!“ 

ftens nicht die evangellſchen Polen verſenchen, die (Habe ich nicht geraten, die Bauern von unſerer 
noch ein ſchwaches Volks bewußlſein haben; das pol | Mitte fernzuhalten? ). Aber ſolches vas viotis“ 
niſche Volk und ſeine Regierung wird dann dle (Wehe den Beſiegten) nützt nichts, man darf die 
Heßer eher entdecken und fie entſpre⸗ Flinte nicht ins Korn werfen, man muß handeln, 
chend bo handeln. Es mird auch gut ſein man muß die Ddickköpfigen Kartoffelbauern und 
durch die Trennung zu erfahren, wer ein Role | die halbintelligenten Lehrer bei der Geheimpolizei 
und wer ein Deutſcher iſt. h anzeigen. Es gibt noch ein Rettungsmittel — 


über uns herauhetzen. 


die Denunziation in den kathotlifch-tutoflawfkifchen 
Käfeblättern. Und nun geht es los: Die deut- 
ſchen waren bis jetzt ſehr loyale Bürger, nun ſind 
fie aber kalſächlich Staaksverräter, Staatsfeinde, fie 


Der Dolksfreund, — Sonntag, den 30. Juli 1922. 


folgenden Perſonen: Geiſtl. Dr. Jan Boczek, Vor⸗ dürfte 


Fender und Preſynodalrſchter: Jan Krajewſki und 
Geiſtl. Woclaw Wyrzykowſki, bei Betelligung des 
Nofars Gelſil. Joſeph Dziob hat auf Veranlaſſung 


verdienen dasſelbe Los, das fie vor 7—8 Jahren des L. 2. Jera, wohnhaft in Lodz auf der Sien- 


ereilte d. h. verbannt, vertrieben von Haus und kiewiczaſtr. 71, welcher 


Hof müßten fie werden: die deutſchen Koloniften 
waren bis jetzt friedfertige und arbeilfame Leute, 
die keinem Sperling etwas zuleide taten, nun find 
fie aber organifiert und bewe ffnet von den Jehen 
bis zu den Zähnen, ſchnell müßte mit den rebel- 
liſchen Deutſchen aufgeräumt werden, ehe ſie ein 
Unheil anrichten: bis jetzt waren ſie geduldig, 
gehorſam, wie ein gewiſſes gehörntes Tier, das 
ehedem ein Stier war, fie fügten ſich ohne Wider- 
rede der Mehrheit (ſoll heißen Minderheil), jetzt 
aber wollen fie die hakatiftifch-preußifche Klaue 
de Ruder legen, fie wollen in der Kirche herr- 
en. 

Das find fo ungefähr die leitenden Gedanken 
des hiſteriſchen Gefchreis unſerer“ Geiftiichkeit. 
Sie ſehen die Herrenpeitfhe aus ihren Händen 
gleiten, fie wiſſen, daß fie den geiſtigen Kampf 
auf allen Punkten verloren haben, fie fühlen, daß 
ihre gewiſſenloſen dunklen Machenſchaften gerächt 
werden, und das bringt fie fo in Derwirrung. 

ber nicht reumütig fuchen fie das Unrecht, daß 
e an ihren Glaubensgenoſſen begangen haben, 
wieder gut zu machen. fondern fie vergrößern das 
Uebel noch mehr, fie ſtreichen ihre ſchwarzen Ta- 
ten noch ſchwärzer an, fie ſuchen uns, ihre Glau- 
bensgenoſſen, bei der Regierung zu verleumden, 
fie ſuchen die urteilsloſe Menge unferer Mitbürger 
Wir wollen es nicht ab 
leugnen, fie können uns damit ſchaden, fogar 
ſehr ſchaden, aber dieſer Schaden wird nur ein 
leiblicher, ein materieller ſein, ſeeliſch und geiſtig 
aber gewinnen wir mit jedem Tage. Moraliſch 
find wir Sieger, Sieger auf allen Punkten, 

Man wirft uns vor, daß wir nach der Herr- 
ſchaft in unfrer Kirche langen. Iſt das ein Der- 
brechen? — Iſt es nicht ein blutiger Hohn, wenn 
man fie uns abſprechen will? Wir Deutfchen bil- 
den 95 Proz der £utheraner in polen, alſo ift es 
klar und ſelbſtverſtändlich, daß wir die Herrſchaft 
für uns verlangen, wenn es gerecht zuginge, fo 
müßte eine Synode von 200 Abgeordneten ſich 
aus 190 deutſchen und nur 10 polniſchen Luthe⸗ 
ranern zuſammenſetzen, wie iſt es aber in; der 
Wirklichkeit? Wir haben auf der gegenwärkigen 
Synode auf ca 200 Synodalen kaum 90 Deutfche, 
iſt das Gerechtigkeit? — Oder iſt es Gerechtigkeit, 
wenn wir 95 Proz. deutſche in dem heutigen Kon- 
ſiſtorium, das doch das Regiment über der evan- 
geliſch-lutheriſchen Kirche Polens führt, nicht 
ein einziges deutſches Mitglied ha- 
ben? — Und das dieſe himmelfchreiende Unge⸗ 
rechtigkeit endlich aufhören foll, darüber ärgern 
ſich die gewiſſenloſen, ſeeliſch ſchwar⸗ 
zen Prieſter fo ſehr, daß fie uns wit ſchmutzigen 
Lügen und Verleumdungen bewerfen. 

Und doch, wir wollen und werden trotz allem 
von unſerem guten Recht Gebrauch machen und 
werden unſre deutſch evangeliſche Kirche ſelbſt ver- 
walten; gewiß, es können darin auch an- 
dersſprachige und andersſtämmige 
Minderheiten geichberechtigt mit- 
leben, die Kirche auch mit ver wal⸗ 
ten helfen, aber nie und nImmermehr werden 
wir es dulden, daß eine Minderheit über uns 
herrſchen und uns obendrauf drangſalieren ſoll, 
wie es heute der Fall iſt. g 

UHrmin ius. 


Tegalinerung der Bigamie? 
Unläugſt wurde mir folgendes in poln iſcher 
Sprache verfaßtes Dokument überreicht: 
Im Namen des Herrn. Amen. 


Das Lodzer biſchöfliche Gericht, beſtehend aus fällen. 


ſelbſtändig vorgeht, den 
Antrag auf Ungälligfeitserk ärung feiner Ehe mit 
A. g. 8. Jera auf Grund von Formmaeangel 
(defectus forme) geprüft. der Stand der 
Sache: Am 4. Oktober 1921 reichte L. 2. J. an 
das hieſige Eericht die Forderung der Ungültigfeits- 
erklaͤrurg ſeiner Ehe mit A. 9. L. J. ein. Die 
Verlage. Aufenthaltsort unbekannt, eingeladen 
durch Aufruf, iſt nicht erſchlenen. Die in Abwe⸗ 
jerheit der A. g. L. J. eingeleliete Unterſuchung 
hat ergeben: 1. der Kläger iſt fathollſch gekauft 
und iſt bisher katholiſcher Konftſſion. 2. im Jabre 
1911 ſchloß er in Lodz eine Ehe mit Aurelie Eldke 
evang. ⸗uangs burgiſcher Koufeſſton vor dem proteſtan⸗ 
tiſchen Geiſilichen wörflich: (wobeo ministra 
protestanckiego!) 3. Die Ehe ft nicht 
legalifiert worden, wie dies das kanoniſche Recht 
vorſchreibt. 
Auf Grund dieſer Tatſachen und indem feftge⸗ 
ſtellt wird, daß der Kläger bei feiner Eheſchließung 
nicht die durch das Dekret „Ne temere“ vorge⸗ 
ſchriebene, die Ungöltigkeit der Ehe androhende 
Form erfüllt hat und in Anwendung des Kan. 
1920 C J. C mit der Novelle vom 16. Oktober 
1919 erklärt das biſchöfliche Gericht 
die in der Evangellſchen Augsbur⸗ 
giſchen St Trinktatiskirche zu Lodz 
am 22. November 1911 geſchloſſene 
Ehe des 2.2.9 mit. L. als üngültig 
und nicht erifiierend (nie wazny 
inieistniejacy). . Unterſchriften. 
Der betreffende J. iſt, wie ich erfahre, bereits 
wieder mit einer anderen Frau verheiratet. Dies⸗ 
mal iſt er aber „richtig“ verheiratet, denn er il 
in der katholiſchen Kirche getraut. Vorher war er, 
wie das biſchöfliche „Gericht“ ſeſigeftellt „nie- 
waznie” verheiratet, ja mehr noch, er war 
überhaupt nicht verheiratet! 
Krampft ſich da nicht jedem ehrlich Denlenden das 
Herz im tiefen Schmerz zuſammen? Das wagt 
man uns zu bieten im 20 Jahrhundert? Und das 
bietet man uns und tut uns Proleſtanten dieſe 
Schmach an ungeſtraft unter ſtillſchweigender Billi⸗ 
gung unſeres Staates? Bisher find doch die lu che 
rischen Geifilichen Standesbeamte mie 
auch die kalholiſchen Getälihen. Die in der 
luth. Kirche geſchloſſenen Ehen 
haben doch biejelbe ſtaatliche Gel 
tung wie jede in einer anderen 
Kirche geſchloſſene Ehe. Und da 
kommt ein geiſtliches Gericht und 
erklärt kurzer Hand all die ung 
zukommenden Staatsgejege für 
aufgehoben. Unjere Regierung aber ſchweigt 
dam, erfeunt mithin einen Staat im Staat an 
und läßt das uns ſchützende Staatsgeſetz aufheben 
und außer Geltung ſetzen? Wo ift denn nun die 
Gleichberechtigung? Wo?... Ehrbare, in um 
ſerer Kirche getraute, Leute werden als nicht ver ⸗ 
eiratef erklärt weil der katholiſche Tell in der 
lutheriſchen Kirche ſich hat trauen laſſen! Und die 
Behörde läßt weiter das biſchöfliche Gericht arbei⸗ 
ten und dann noch, o welche Ironie „Im 
Namen des Herrn Amen!” O, du 
armer „Name des Herrn“ wie biſt du doch ſchon 
mi hraucht worden! Aber irret euch nicht! Gott iſt 
Richler | 

Nun noch eine Bitte, und zwar an die 
Sejmabgeordneten: Bringt doch die 
Soche vor den Sem Können denn Bir 
gamten in Bolentoleriert werder? 
Te find ſchon fo viel Dringlichkeitsanſräge geſtellt 
worden. Tut es doch in dieſer Sache auch. 
bin überzeugt, der Seim wird ein gerechtes Urteil 
Unſer Konſiſtor tum aber 


N 


auch nicht ſchweige n. Wohl 
hat es ſchon Schritte unlernommen, aber bisher 
ohne Reſultat. Es müßte aber wiederum protefties 
ren und ſich an die palnlſche Allgemeinheit wenden, 
auch an die höchfte Inſtanz, den Selm, herantretev. 
Wir haben doch im Konfiſtorium ausgezeichnete 
Rechiskenner. Die geſeßlſchen Wege find ihnen 
doch bekannt. Es müßie reſtlos alles 
getan werden, um von uns Prote⸗ 
ſlanten die uns von Rom angetane 
Schmach abzuwenden, mindeſtens 
aber Klarheit zu ſchaffen, ob wir 
wirklich rechtlos find. 


P. J. P. (Iriedensbote). 


„Traditionelle Toleranz“. 


Ein angeſehener Bürger aus Os wienezim 
ſchreibt dem „Nowy Dziennik“ folgendes: 

Am Donnerstag, den 13. d. M., traf ich in 
Rönigshütte ein. Auf der Straße Iraten an mich 
zwei Poliziſten heran und forderten von mir die 
Barzeigung des Berforalaugmeifer. Obgleich ich 
ihnen dleſen vorwies, wurde ich abgeführt. Auf 
dem Polizeiamt. wo man mich hinbrachte, beſan⸗ 
den ſich gegen 12 Poltziſten in Zivil, welche in 
ſchreckicher Welſe über mich herſielen. Man 
ſchlug ohne Rückſicht auf mich ein. 
Erſt als ich blutüberſtrömt ohnmächtig zu⸗ 
ſammenbrach, ſtellten die Henker ihre Quã⸗ 
lereien ein und warfen mich, den Beſinnungsloſen 
hinter die Tür. Gegenwärtig lie ze ich krank darnieder. 

Die „Gazeta Bendzinſka“ gibt folgenden Fall 
wieder: Am Donnersta; abend erſchien auf dem 
Kattowitzer Bahnhof ein gewiffer Dlamand. 
Sofort trat an ihn ein Bahnbeamter heran, 
ergriff ihn am Barte und ſchrle: „Was 
tun du hier, du Jude! Im Augenblick war D. 
von einer Anzahl Hooligans umringt, die In be» 
ſtiallſcher Weile D. zu quälen begannen. 
Wohl wollte die Polizei eingreifen, aber die 
Hyänen ließen dies nicht zu Schließlich gelang 
es D., in einen Wagen eines haltenden Zuges 
zu flüchten, in dem ſich ein gewiſſer Herr Strach 
litz und zwei jüdiſche Mädchen aus Bendzin ber 
fanden. In dem Augenblick, als der Zug ſich in 
Bewegung ſetzte, ſtiegen noch zwei elegant 
dete Herren ein und wollten die Jaden aus dem 
Wagen hinauswerfen Eine mitfahrende Chriſtin pro- 
teſtierte ganz euerglſch dagegen und bat, die Ju⸗ 
den in Frleden zu laſſen. Die Bedrücker warfen 
ſich jedoch auf die Juden und ſchlugen auf 
die Sitzenden mit Flaſchen ein. D. 
erhielt einen Meſſerſtich in der Nähe 
des rechten Auges. Schließlich zogen die 
Banditen Revolver hervor und legten 
aufdie Juden au. Unter Tränen flehte bie 
vorgenannte Dame, mit dieſer Marter endlich 
aufzuhören. Nur dadurch ſind die Unglücklichen 
dem Tode entgangen. 


Die leidende Weichſel. 


Von dem Zuſtand des Weichſelſtromes in pol 
niſcher Hand bringt die letzte Nummer der Zeit 
ſchrift „Oſten“ eine anſchauliche Darſtellung, der 
wir das Folgende entnehmen: 

„Von der Weichſel war vor dem Kriege der 
ouf preußiſchem Gebiet liegende Teil von karz ober⸗ 
halb Thorn bis zur Mündung in moderner Weife 
aus gebaut worden. fo daß bis Thorn faſt bei jedem 
Waſſerſtand Schiffe von 400 Tonnen Tragfähigkeit 
mit voller Ladung fahren kounten Schiffe von 
800 Tonnen konnten mindeſtens bis G audenz faft 
bei jedem Waſſerſtand gelangen. Nur während des 
Hochſommers traten oberhalb G auden; die wan⸗ 
dernden Sandbänke im Strom ſo welt hervor, 


ch daß fie für einige Wochen auch bis Thora das 
volle Beladen der Weſchſekähne von 300 —400 
Tonnen Tragfähigkeit nicht geſtatteten. Mam hatle 


Der Volksſreund. — Sanntag, den 3). Juli 1922, 
in den Jahren von 1914—1918 in deutſchen Katharina an Michael: „Lieber Mi 
Kreiſen eine lebhafte Erörterung über eine we ltere] chael! Ich bitte Dich taufendmal, aß Da das 


Worten nicht zu longe werden! Lieber michel! 


Verbeſſerung der Weichſelſtraße durch Nach reg ulle⸗ 
Ich wollle mit Dir leben. Da es nicht fein kann, 


rung geführt wobei dieſe Frage ſoweit geklärt war, 
doß eine Nachregullerung ſchleunigſt in Augriff 
genommen werden ſollte. 

Nach der Abtretung des größten Teils der 
preußiſchen Weichſel an Polen hätte man glauben 
miſſen, daß non die Nachreguller ung exit recht 
fofort erfolgt wäre, da für das polniſche Reich dle 
Bedeutung der Weichſel ais Woſſe ſtraße noch eine 
ungleich größere t, als fie für die kleine Provinz 
Weſtpreußen lig preußiſchen Stante zeweſen If. 
Der untere Weſcchſellauf bildete im pre ußlſchen 
Staate eine Waſſerſtraße, die mihr lokale Ber! 
deukun; halte, während die Weichſel für Polen die nes Schreibens grüße 
Nentrale Verkehr gader Hit, ganzen herzen. Als ich Deinen Brief erhalten 

Um jo wehr muß es befremden, daß ſatſächlich habe, o wie glücklich war ich; aber wie ich nach 
von reiniſcher Selte praltiſch auch nicht das Be: hauſe eilte und den Brief öffnete, da wurden 
tingſte für den Ausbou der Weichſel getan worden meine Augen naß, daß ich nicht mehr leſen konnte 
fl. Die Arbelten, die Polen en der Weichſel vor⸗ vor lauter Schmerz. meine Kameraden fragten 
nehmen läßt. find auch noch nicht einmal aus mich, was ich habe. Da ich nicht antworten 
reichend. un den bisherigen Zuſtand zu erhalten. konnte, fo ſagten fie nichts mehr. 
Namentiſch im früher preußſſchen Tell bal dle Uhr aber ds habe ich Deinen Brief leſen können, 
Intenfität der Arbeit nachgeloſſen, fo daß eine zu- aber mit vielem Schmerz und Weinen. Du liebft 
1 Ver ſandung eingetreten iſt und heute mich noch immer, o wie kann ich Dir das zu- 

orn noch nicht einmal mehr von 200 Tonnen dückeahlen, o wie glücklich bin ich jetzt. Wie 
Sie zu jeder Jahreszeit erreicht werden kann. glücklich waren wir zwei, wenn wir Küffe und 
Sch an ben Dirſchau ab machen ſich jetzt Schwierig. Worte tauſchten, kein menſch war fo glücklich 
kelten für 400⸗Tonnen⸗Kähne bemerkbor. Man als wir beide. Montag und Dienstag konnte ich 
kann oberhalb Graudenz jetzt im Sommer auf kaum vor fauter Weinen nichts ſehen. Ich habe zwei 
mehr als 80 Zentimeter Waſſertlefe rechnen. | Mächte kein Auge ſchließen können .. Liebe 

Das iſt ein Zuſtand, wie ihn die lleinſten Katharina, mein Leben iſt ſüß, aber noch viel 
ſchiffbaren Waſſerläufe in Deulſchland aufweiſen, | füßer biſt Du! Wann ſoll das Gewünfcte ge- 
wie er beiſplelsweiſe bei dem kleinen Pregelſtrom ſchehen? licht wahr, am Sonntag? Als ich 


tag abend, 


Augen und bilte Dich roch einmal, war ke 


Du biſt mein filles, kein anderer 


einzige, innigſtgeliebte Katharina, Du bift mein 


will ih gein mit Dir ſterben. Ich komme Sonn- 
dann werden wir perſönlich ſprechen. 
Sind Deine Tage gezählt, fo find es auch meine 
ſchon. Ich ſchließe mein Schreiben mit 1 
au 
mich. Warte auf mich, gute Hacht! Lieber Michel, 
foll es fein, 
kein anderer foll es werden, ſolange ich lebe auf 
Erden.“ Michael an Katharina: „meine 


einziges Glück auf dieſer Welt. Im Anfang mei⸗ 
und küffe ich dich vom 


Erſt um 8 


ſtpreußen oberhalb Tapiau noch vorhanden iſt. 


Der Miegel aber ift ein kleiner Fluß, den man 


oberhalb Taplau als kaum noch ſchiffbar anſteht, 
die Weichſel aber ein großer Sitom und bie Zen⸗ 
trale eines Ver kehrsſoſtems eines großen Relches. 

Man hatte in Wirtſchaftskreiſen angenommen, 
daß ſchleunigſt nach der Enſſtehung des ſelbſtändigen 
polniſchen Staates der Ausbau der Weſchſel in 
Kongreß polen erfolgen würde. Aber nichis iſt, wie 
ſchon geſagt, bisher getan, jo, auch fait nich te vor 
bereitet worden. Infolge der völligen Veraach⸗ 
läſſigung der Weichſel und der Verſchlechterung des 
tromes im früher preußiſchen Gebiet iſt die 
Weichſelſchiffahrt ſtändig kurne gefangen, Bei dieſem 
ſchlechten Zuſtande des Stromes kann die Schiffahrt 
mit der Eifenbahn immer weniger in Wetlbewerb 
treten. Daher geben die Schiffer ihr Gewerbe auf 
und haben ihre Kühne nach Deutſchland oder nach 
Danzig gebracht, jo daß die Weichſelſchiffahrt lang⸗ 
ſam einſchläft.“ . 

Was man beſttzen will, muß man durch eigene 
Arbeit erwerben, wobel es gleichgültig iſt, ob der 
Beſiß von den Vätern ererbt oder von Bau baren 

otumen wurde. 


Briefe einer Magd. 


Am 18. Februar hat der 23jährige Bauern- 
burfche Michael Renner auf dem Bett des Stalles, 
in dem er beſchäftigt war, die JYjährige Magd 
Katharina Heßheimer durch zwei Schüſſe in das 
Herz getötet und ſich ſelbſt durch Lungenſchüſſe 
ſchwer verlegt. Der Stiefvater des Mädchens 
wollte wicht geftatten, daß fie, die Lutheranerin, 
den katholiſchen Stallburſchen heirate. 

Die Wiener Geſchworenen haben jetzt über 
dieſe Liebestragödie geurteilt. Sie haben Michael 
Renner wegen unwiderfiehlichen Zwanges freige- 
ſprochen und ihn nur wegen unbefugten Waffen- 
tragens gewiſſenhaft zu 24 Stunden Arreſt ver- 
urteilt. An dieſer alltäglichen Geſchichte iſt ſomit 
nichts Wunderbares. Aber man hat in der Der- 
handlung auch die Briefe Katharinas an Michael 
verleſen, und dieſe Briefe find ergreifend in ihrer 
tiefen Schönheit und Innigkeit. Sie lauten: 


Deinen Brief las, ſah ich Dich vor mir ſtehen, 
als ich meine Arme ausſtreckte nach Dir, warſt 
Du verſchwunden. O, wie bitterlich habe ich ge⸗ 
weint.“ Katharina an michael: „Lieber 
Michel, erbarme Dich über mich, ich bitte Dich 
noch einmal, erbarme Dich über mich! Schaue, 
wie es möglich iſt, daß unſer Wunſch in Erfül- 
lung gehe, denn meine Seele iſt betrübt, betrübt 
bis in den Tod. Lieber Michel, ich bitte Dich 
tauſendmal, erlöſe mich von allem Jammer und 
Elend. Ich kann den Sonntag kaum erwarten. 
Wehe, wenn ich nach Haufe komme! Lieber Mi- 
chel, ich liebe Dich fo feſt wie der Baum feine 
fleſte, ich habe Dich fo gern wie der Himmel 
ſeine Sterne. Wenn ich nicht noch immer an Dich 
denken könnte, fo müßte ich ſchon ganz verza- 
gen. Sonntag ſoll unſer letzter Tag ſein. Ich 
ſterbe gern und ſtürbe nochmals gern mit Dir. 
Denn Deiner vergeſſen kann ich nicht.“ 


Aus Welt und Heimat. 


Goldne Worte. Auf der erſten Sitzung der 


“| Gemifchten Kommiſſion für Oberſchleſien hielt der 


Präſident der ſelben Dr. Calonder (Schweizer) eine 
Rede in franzöfifcher Sprache, in der er u. and. 
ſagte: „Die Rutterſprache iſt eines 
dir edelſten und wertvollſten Güter 
der Menfhen. Der Staat, der dieſes Gut 
antaftet, begeht eine groß e Ungerech⸗ 
tigkeit, die ſich früher oder ſpäter gegen ihn 
wenden wird.“ Wir wünſchen, daß dieſe Worte 
einen lebhaften Widerhall in unſerm Lande fän- 
den, bei der Regierung ſowohl wie draußen in 
den entlegenſten Dörfern. — Mutterlaute — hei- 
lige Laute! 
Sturmſchäden. In der verfloſſenen Woche 
haben ſchwere Stürme ganz Mitteleuropa heim- 
gefucht. Auch in unferm Lande hat der Sturm 
große Schäden angerichtet: Häufer und Wirtſchafts⸗ 
gebäude umgeworfen, Bäume entwurzelt, Tele- 
graphen- und Telephonlinien zerſtört. Teilweife 
waren die Stürme von Hagelſchloßen, Regengüffen 
und Gewiltern begleitet. Vielerorts find durch 
Blitzſchläge große Brandſchäden verurſacht und 


3 
durch Hagelſchlag die Früchte der Felder 


ver 
nichtet worden, 
| Neue Geſtze wid Vero dungen. 
Im „Dzieunik Uftaw“ Nr. 145 erſchien eine 
Verordnung des Eiſenbal umiulflerlums vom 31. 
Moi d. J. über zeitweiſe Tariferleichte⸗ 
run ge® beim Trar sport von Laber smittelartikeln 
urd Breur material zur Hausbenvtzung auf der 
Bahn, Das Geſetz vers flichtet vom 22. Juni 
bis 3). Auguft. d. J. Dieſelbe Nr. des „Dz. 
Uſtew“ enthält eine Verordrung des Mi⸗ 
niſters für Poſt und Telegraphie vem 27. Mai 
d. J. in der Angelegenheit von internatio- 
nalen Artwortkupons. Ein Geſez vom 
30. Mat d. J. führt geweſſe Aenderungen in 
den deulſchon Geſetzen 600 der Gewerbe⸗ 
und faufmännifhen Berichte en, welche 
bei uns noch Geltung haben. „Dilennik Uftaw“ 
Nr. 448 veröffentlicht eine Berordnung des Mini, 
ſterrates vom 7. Juni d. J., welche die Verfügung 
vom 6. Februcr d. J. über die Arbeits ſla⸗ 
tüſtit in der Induſtrie ändert, und eine Verord⸗ 
nung des Eiſen bahnmin fleriums vom 22. Juni 
d. I. in der Angelegenheit des reuen Wortlauts 
der Teile 2 und 3 für den allgemeinen 
Güter und Biehtarif. 

Die da reich werden wollen.. Unſere 
Sandlenie bergeſſen mmer wieder, daß alle die, 
die durchaus teich werden wollen in viel 
Verſuchungen und ſchaändliche Stricke geraten, die 
den Meuſchen ing Verderben bringen. M. Piesz⸗ 
chalſt! verkaufte neulich auf dem Markie die 
Karloffeln um 2000 Mark über den Tages prels. 
Dies bemerite ein Beamter des Wucheramtes und 
Piesſchalſki wurde zu 14 Tagen Haft verurteilt. 
Er legte beim Friedensgerſcht Berufung ein. 
Dies beftätigte das Urteil des Wucheramtes. Der 
Verurteilte legte nun Berufung beim Bezirksge⸗ 
richt ein. Auf die Frage des Richters, warum 
er ſo teuer verlauft habe, meinte der Landmann, 
er habe nur einmal etwas verdienen 
wollen. Auf dieſe Antwort hin beſtätigte das 
Bezirksgericht das urteil des Friedens gerichtes, 
und der moderne Achan wird Zeit haben, über 
den obenangeführten Satz nachzudenken. 

Pälle und Viſen für Reiſende nach 
Nuß land und der Ukraine. Da einzelne 
Paßſtellen, ohne ſich mit dem Miniſterlum zu ver 
ſtändigen, irotz des Fortbeſtehens des Verbotes, 
Päße nach Rußland und der Ukraine auszuſtellen, 
ans dennoch tun, hat das Miaiſtertum 5 

erbot, Päſſe nach den genannten 
Ländern r und ausländiſche 
Päſſe zu olfieren, nochmals betätigt 
Gleichzeitig hat das Pinifierium bekannt gegeben, 
daß einzig und allein das Negierungskommiſſarial 
von Warſchau zur Ausſtellung von derlei Päſſen 
und Viſen nach jedes maliger Elaholung der Er⸗ 
laubnis des Miniſteriums berechligt iſt. Berner 
hat das Innenminiſterium bekannt gegeben, daß 
es Geſuche um Ausrelſegenehmigung nach Rußland 
und der Ufraine nur don Vertrelern erſiklaffiger 
Handels firmen, und zwar unter folgenden Bedin⸗ 
gungen berückſichtigen wird: Dem Geſuch muß das 
Qualiffkationszeugnis beigefügt werden, eine dle 
Ausreiſe befürwortende Beſcheinigung des Yan: 
delaminiſterlums, ein Zeugnis des Kreisergänzungs⸗ 
kommandos (B K. U.) für Männer im Alter von 
18 bis 40 Jahrea und eine Beſcheinigung der 
Finanzbehörden, daß der Erſuchende die Steuern 
entrichtet hat. Die Beſitzer von Reiſepäſſen nach 
Rußland erhalten vom Miniſterium beſondere, mit 
dem Vichtbilde des Petenlen und der Nummerangase 
verſehene Beſchelnigung. Dieſe Beſcheinigung hin⸗ 
terläft der Reiſendt anf dem Gren punkte, bamit 
bei feiner Rückkehr nach Polen ſeine Identitat feſt⸗ 
1 geſtellt werden kann. bip. 
| Warſchau. Zur Sicherung der Er⸗ 
nährung für die Bevölkerung. Wie de⸗ 


4 


6 


„Przegld Diec;“ mitteilt iſt der Warſchauer Ma⸗ 
giſtrat an das polniſcke Finanzminifterium mit dem 
Erſuchen herangetreten, einige große Betreldteleva⸗ 
toren dem ſtädliſchen Verſorgungsamt zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. Die Stadt Warſchau will dort 
zu geeigneler Zeit Getreide und Mehl in ſolchen 
Mengen aufſtapeln, daß die Ernährung der ſtädti⸗ 
ſchen Bevölferung wenigſtens bis zu einem be⸗ 
ſtimmlen Grade ſicher geſtellt iſt und der Spekula⸗ 
tlon ein Riegel dorgeſchoben wird. Dos Blatt be: 
merkt dau, daß es mit dem Beſitz von Speichern 
allein noch ulcht abgetan iſt, ſondenn, daß zum Vers 
kauf dieſes Gelreides Mittel erforderlich fein dürften, 
bie die Leiſtunge fähigkeit ſowohl der Stadt wie 
auch privater Osganifationen bei wellem über: 
ſtelgen dürften. Das Blatt regt daher an, ob 
gegen Gewährung beftimmter Garantien die pol⸗ 
niſche Staatskaſſe nicht die erforderliche Summe 


zur Verfügung ſtellen könnte. Der Maglſtrat if 


denn auch bereiis wegen Gewährung eines Vor⸗ 
ſchuſſes vorſtellſg ge worden. 

— Banditenattentat auf einen Ei⸗ 
ſenbahnzug. Die „Gazeta Warszawſka“ erfährt 
aus Lemberg, daß ſich auf der Strecke uach Kiew 
ein ſchweres Eſſenbahnunglück zugetragen Fat 
Schienen und Schwellen waren an einer Stelle 
zwiſchen den Statlores Rymancw und Piennowfa 
von Banditen entfernt worden. Die Lofomotloe 
bohrte ſich in den Sand ein, fünf Waggons ge 
rieten in Grand, nur wenigen Perſonen gelang es, 
aus ihnen zu entkommen. Ein Sonderzug ift zur 
Hilſeleiſtung abgegangen. Die Zahl der Opfer iſt 
noch nicht bekannt. 

Otwock Auf des Schloß des Brü- 
fen Zamoyfki in Stara Wies wurde vor 
einigen Tagen ein Ueberfall verübt. Die Ban- 
biten bie maskiert und bewaffnet waren, kamen 
mit einem Auto vorgefahren Ein Teil der Ban⸗ 
diten blieb beim Auto zurück, während dle anderen 
in die Wohnung des Gutsverwalters Leſiez und 
befien Vetter Gofewfli eindrangen. Dem Gaſewſki 
raubten fie 180 000 M und dem Leſſcz 90 000 M. 
Hlerauf zwangen ſie den Gutsverwalter, den Geld⸗ 
ſchravf, zu öffnen in dem ſich 90 000 M befanden. 
Von dem Bermaltungspebände begaben ſich die 
Bandiſen nach dem Schloß ben Grafen Zamoyſei. 
wo fie alles, was ihnen wertvoll erſchten, an ſich 
nahmen. Ste raubten Schmuckſtücke, Siberbeitede, 
koflbare Familtenandenken und Kleidungs ſtücke. 
Darauf luden ſie ihre reiche Beute auf das Auto 
und fuhren davon Dieſer freche Raubüberfall hört 
in der gapzen Umgegend eine große Erregung 
her rorgeruſen. 

Estdeutſchung des ehe m. preußiſchen 
Teilgebiets. Unter dieſer Spitzmarke teilt der 
„Glos Polſk“ vom 14 d M. mit, daß die Ent- 
deutſchung dort ſchnell vorgärts ſchreite Im 
derfloſſenen Jahre ſind über 400 Rolonien und 
10 größere Güter liquidiert worden. Es bleiben 
noch gegen 70 Güter und 2500 Kolonien übrig. 
Zur Erleichterung der Durchführung der Ent⸗ 
deuiſchung hat die Regierung 2 Geſetze ausgear 
beitet, die es ermöglichen werden, die Schwͤlerig⸗ 
keiten rechtlicher und wirtſchaftlicher Natur bet 
Enteignung des deuiſchen Beſitzes zu umgehen. — 
Ja, ja, wo ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg! 
Auch beim Willen zur Fortnahme deulſchen Ei⸗ 
gentums! 

Wie mas die Polen in Deutſchlaud be. 
handelt Zu dem auch im „Volksfreund“ 
veröffentlichten Bericht aus Recklinghauſen „Deutſche 
Unterſtätzung polniſcher Schulen in Deulſchland“ 
wird von einem Lehrer aus Mühlheim an der 
Ruhr geſchrieben: „Wenn man im Induſtriegeblet 
auch nicht allerorts den Polen in ſo großzügiger 
Meile entgegenkommt wie in Recklinghauſen, fo 


Der Volksfreund. — Sonntag den 30. Juli 1922 


gelegt Auf kirchlichem und veligiäfem Ges üblich war, eine Ueberſetzung in der Sprache der 
biet genießen fie hier im Welten Deutichlands An jehörigen in der Minderheit belſufügen. Mora 5 
dieſelbe Freihelt wie in Polen. Am brhaftlich der Beſtimmungen über den Gebrauch 
deutlichſten beweiien das ihre Aufzüge bei gotten⸗ der Staatsſprache und iu sbeſondere ber Sprache, 
dienfilichen Feiern, beſonders beim Flonleſchnams⸗ in der die Sitzungsberichte, Anträge uw. abs 
feſte und der mit dieſem Feſte verbundenen Pro- faſſen find, iſt den deutſchen Angehörigen der Ger 
zeſſton. Im Zuge der deulſchen Ehrenpforten und brauch ihrer Sprache iv den Sißungen des 

Triumphbögen bauen auch die Polen die ihrigen] Kreistages, der Gemelnde vertretungen un) Gemeinde⸗ 
mit polniſchen Inſchriften auf. Sie verſammlaungen in Polniſch⸗Oberſſchletden geſtaltel, 
ſchliek en ſich den deulſcken Gemeinden an, führen | Das gleiche gilt für den Sejm der Wolewadſchaft 
ihre eigenen Muſikkapellen mit un) filmmen unze- Schleſten und den Provpinztallondtag der Pr J 
Pört ihre volniſchen Choräle und Lieder an. Oberſchleſten (für polniſche Angehörige) leboch unt 

Ebenſo frei dürfen ſich die Polen bei ihren | während 4 Jahren nach dem Uebergang der 

Vereindvergnügungen bewegen. Man | Stantshohelt. Für den Geſchäftsbereſch der ien 

läßt He da politeſlicherſeits ungeſchoren, und fie | bahn,, Poft⸗, Telegraphen ⸗ uſw. Verwaltung allt 
machen von dieſer Freiheit auch den meitnehendftn | die Anwendung dleſer Beſtimmungen nicht. 6 

Gebrauch und benehmen ſich (im beſetzten Gebiet⸗ | fol olelmehr, ſoweit die deutſche Sprache on 
unter dem Schutze der framzöſiſchen und befgiihen | Beamten in Polniſch⸗Oberſchleſien verſtanden wird, 
Truppen) in der berausforderndſten Weiſe, wie das in unmittelbarem Verkehr mit dem Wuhfifun, 

Sokolfeſt in Dutsburg im vorigen Jahre bewies. namentlich an den Eiſenbahnfabrkartenſchaltern 
Um bie polniſchen Flirmenſchilder an und den Poſiſchaltern, den Bedürfuiſſen der den“ 
Banken und Geſchäflen kümmert iich bier ebenfalls | [hen Bevölkerung Rechnung getragen werden. | 


kel e Behörde und wle find gerade in dieſer Be 5 : 5 N) 
slefung die deutschen Geidäflalente in Gefen, hein. Sueß Hein hihi den ee, 
Bromberg und anderen Städten ſchlkanert wor⸗ Ich möchle hoch und durchdringend über 5 5 \ 
den!“ — Unrecht ſchreien, das s 1 
5 ? gegen das Rheinland 
Jawohl: Poſen Bromberg. Omowe Sei | verübt wird. Dieſe wahnwitzige ſelbemörderiſchs 
Vielleicht möchſen ſich unſere polntſchen Ueßer⸗ Politik ein Land, ein Volk mit Gewalt zu zer 
patrioten einmal go ſtehende Schllderun zen des treten! Es gelingt freilich, ol ange dle He acht 


Mühlheimer Lehrers zu Gemüte fühcen und ihre ſo groß ift. Aber dafür wächft Haß und gedeiht 


2 n und Handlungsweiſe damit ver- Rache für die Zufunft. Jedes Unrecht, das gegen 
gleichen?! ein Volk begangen wird, fällt fräßer oder fnäler 
Wie die Franzoſen und wie dle Eng- auf den übermüligen Sieger zurück Solange daß 
länder Oberſchleſien verliehen, Aus Glei⸗ | Rheinland und andere Tele des Deuſchen Reigen 
witz wird den „Hamburger Nachrichten“ geſchrie⸗ in dieſer Weiſe zertreten werden, kann Deuſſchand 3 
ben: „Das lagelanze ſchwere Blutoergießen. nicht geneſen inigleit, Zuſammenhalten in 
das die Franzoſen in Hindenburg und Deutſchland if die Hauptfach. Solang: die Par- 
Gleiwitz angerichtet haben, hat ſeinen Abſchluß telkämpfe toben. hat Deulſchland keine Zutımfl® 


gefunden, die Bevölkerung atmet auf und wariet a 
auf den Einzug der den Frieden bringenden deut⸗ Mitau. Die Ortsgruppe des Deutſchen Eitern- 


n Reſchswehr. Wie frledlich ging es im Mer. verbandes ift von 200 Mitgliedern im Jahre 
et zu Fries doch in 8 wo dle 1921/2 auf 600 geftiegen und hat durch Bei⸗ 
Franofen ſich immer durch dle Anmeienkeit eines Täge, beranſtaltungen und Spenden rund 600007 
engliſchen Kreis fontrolrurs für den Landbeziek de, | Rubel aufgebracht, ungerechnel der 40000 Rubel, 
engt fühlten und wenlger ihrer Brutalität die die ein Kreis von opferfreudigen und ſelbſtloſen 
Zügel ſchießen ließen. Dafür aber zeigten fie dort Herren der Stadt der Mittelſchule gefpendet hat. 
befonbers kraß ihre ganze barbariſche Uakultur fluch das Schulinventar in nan angetzauft wor⸗ 
Die von ihnen benutzten Kaſernen find in einem den. und für die deulſche Grundſchule konnten f 
derartigen Zußande von ihnen zurückgelaſſen wor⸗ 10000 Rubel beigeſteuert werden. Für das nächſte 
ben, daß eine Jeder biefen Schmußhanfen nicht u 2000 Pace dd Rubel für Die Kunde 
befchreiben vermag. Aber nicht nur das: Sie 20000 Rubel für die Mittelſchule und 0000 
drehten bei ihrem Abzuge die Waſſerhähne auf | Rubel für verſchiedene flusgahen vorgefehen. 
und richteſen große Ueberſchwemmungen an, zer | In, Riga fand am 20. und 21. Mal eine Ta- 
ſchlugen die Fenſlerſcheiben und richteten Schaden gung des Elternverbandes ftatt, bei der über die 
an, wo ſich ihnen nur Gelegenheit bot. Noch vor Ortsgruppen £ibau, Mitau, Goldingen, Windau. 
dem Abzug mußte der framöſiſche Kreiskontroflene Halenpolh, Talfen, Frauenburg, Wenden, Wolmar, 
im Gelſein des Oberbürgermelſters Dr. Stephan Huſchenhof und Lerfal berichtet wurde, Die Be⸗ 
und anderer Herren den von den Vertreſern der | Tichte der Ortsgruppen zeigten überall ſchwere Not. 
franzöſiſchen Kulturnation angerichteten Schaden ftände, Sorgen und Mühfal, aber doch auch frifch 
bewundern. Dagegen das Abziehen der Eng⸗ emporkeimendes Leben und anregende Mitwirkung | 
länder: Sämiliche Räume in der Kaferwe wur⸗ der gefamten Bevölkerung, In befonderer Kom- 
den von ihnen geſäubert, ſämilſche Türen und miſſtonsberatung wurden die Subventionen erör- 

uſter von ihnen in Ordnung gebracht, muſler⸗ tert, die den einzelnen Schulen aus der großen 


Schulſammlung zufließen ſollen. Die Wahlen er⸗ 
„„ ae genommen gaßen die einſimmige Wiederwahl der bisherigen 


Der Gebrauch der deutſchen Sprache Glieder des Verwaltungsrats, deſſen verdienftrelle 


in Polniſch⸗Oberſchleſten. Nich dem Arbeit allgemein anerkannt wurde. 1 
Genfer Abkommen iſt im mündlichen Verkehr Eine neue Zeitſchrift für die Deutſchenz in 
mit den Zivilperſonen in Polniſch⸗Oberſchleſien der Tſchechoſlowakeſj. Am 18. Mai tagte in 
jedermann der Gebrauch der deutſchen Sprache Prag eine aus allen Teilen der Bevölkerung zahl⸗ | 
geſtattet. Eingaben an die Zivilbehörden in reich befuchte Derfammlung im Deutſchen Haufe 
Pulniſch⸗Schleſien können in deuiſcher Sprache | und beſchloß nach eingehender Ausfprache einſtim⸗ 
abgeſaßt werden. Die Beantwortung dieſer Eins mig die Begründung einer großen _ unpolitifchen, 
gaben muß in deutſcher Sprache erfolgen, zu über allen Parteien ſtehenden Monalsſchrift. Ein 
mindeſtene muß, wenn in der polniſchen Amts⸗ kleiner flusſchuß wurde bereits gebildet, der ſich 
ſprache geantwortet wird, eine Ueberſezung beis noch aus allen Kulturkreifen des Sudetendeutfdj- 


—— — — 


2 


werden ihnen doch nirgends bel Elurich⸗ gefägt werden. Die öffentlichen Bekanntmachungen tums vergrößern ſoll. Es liegen ſchon günſtige 
tung polulſcher Schulkloſſen und bei der Zivilbehörden in Polniſch Schleſien erfolgen in | Verlagsangebote aus Leipzig und Wien vor, di 
der Erteilung rolniſchen Uaterrichts in gend der Amtsſprache. Den Belanatm chungen iſt in erhoffen laſſen, daß eine wirklich bedeutſame neue 
welche Schwierigkeiten entgegen⸗ den Orten, in denen es am 1. Imuar 1922 Leitſchrift hier geſchaffen wird.. Be 


Der Volksfreund. — Sonntag, den 30. Juli 1922 


Deutſchfeindliche Fülme in Spanien verboten. Sarata, Peſttal, Sarata, 


Zu jedem Kuchſplel ge ; Rafenden faſſen wollten, erging es nicht beffer. 


Wie der „Eildienft* mitteilt, hat die ſpaniſche Po- hören mehrere Einzelgewelnden, im ganzen 114, Zuletzt machte ſich Hendrikfen über den Unterſu⸗ 


Hzeiserwaltung jeden einzelnen ſpaniſchen Kinobe- | von denen aber viele der Seelenzahl nach voch 
fiher durch Rundſchreiben davon verftändigt, daß klein find, 23 z. B. weniger als 100 Seelen 
von nun an kein Film deutſchfeindlicher Tendenz zählen. Immerhin ift den Seelſorgern der Kirch⸗ 
mehr vorgeführt werden darf. Jeder Fall der ſpiele ein reiches Arbeitsausmaß beſchieden — 
Zuwiderhandlung wird mit 500 peſetas beftraft | Außer den enangeliſch lutheriſchen Kirchſplelen gibt 


werden. es auch ein reformieries, Schabo, und ein deulſch 
Ben Hunger totgegeſſen. Die hun- katholiſches, Kraßna. 

gernden Wolgabentſchen beginnen unter der Millionen banksoten in Sſowiet. Ruß⸗ 

Eimolrkurg der deutſchen und ausländiſchen land Wie „Rußpreß“ aus Moskau erfährt, hat 


Hilfe wiedexauſzuleben. Der fol zende von dem der Rat der Dolkskommiffare beſchloſſen, neue 
Verein der Wolgadeutſchen uns zur Merfü Banknoten im Werte von 5 und JO Millionen 
gung geſtelle Bilef einer Lehrerin, Frl. Lydia Rubel drucken zu laſſen. 
Heine aus Katharinenſtadt im Bezirk Saratow, Der Mann mit zwei Müttern und 
bezeug: das erfreulicher weiſe. Aber bie Gier. zwei Frauen Eine nicht alltägliche Geſchichie 
et vas zu eſſen zi haben, iſt io groß, daß ſich iſt einem italieniſchen Kriegsverletzten zugeſtoßen, 
viele den durch das lange Hungern geſchwächten der durch Verſchüttung taubſtumm geworden iſt. 
Körper überladen und ſich huchſtäblich toleſſen. Er wird nämlich van zwei Müttern und einer 
Fl. Heine ſchreibt: Frau als Sohn und Gatte in Anſpruch genommen, 
Es fommen feier viele von den Flächtlingen nachdem er eine andere Frau geheiratet har. Un⸗ 
wieder zurück in ire Heimat Bei uns iſt es in | ter dem Tlamen Fernaro wurde er in einem Tu- 
dieſem Sommer viel beſſer als im vergangenen. riner Krankenhaus gepflegt, und eine reiche Witwe 
25 fierben doch nicht mehr jo vlele auf den Stra« dieſes Namens erkannte ihn als ihren Sohn. Sie 
ßen Die Menſchen find, auch viel aufgelebter, nahm ihn zu ſich, und er heiratete kürzlich ein 
Wie wan ſagt, gibt en eine gute Ernie. 
Welter iſt ſehr gut. Seit Jahren war es noch nun rannte plötzlich auf der Straße eine Frau auf 
nicht ſo gut. Jetzt mangelt es an Pferden Alle, den Taubſtummen zu und rief: „Mein geliebter 
die es irgendwie ermöglichen, verkaufen das Ent. Sohn, endlich habe ich Dich gefunden!“ Es war 


Das Mädchen namens Stampori. Vor einigen Tagen 


behrliche, um ſich Pferde zu kaufen. Die Pferde eine Signora Roman von Santa Fiore, die als 


find bei den Kigiſen 2 bis 3 mal billiger als 


Zeugin dafür, daß dies ihr lange vermißter Sohn 


hier d 5. fie koſten dort nar bis 100 Millionen ſei. ihre Schwiegertochter herbeibrachte, die den 
Diele, viele Menſchen leben ſchon ein ganzes Jahr jungen Mann als ihren Gatten wiedererkannte. So 


ohne Brot 
viele werden daum auch noch 
Leute önnen lein Maß halten. 


Nun kommt ja die Ernte bald. Aber 


Alß hier 


ſterten, denn unſere davon fo betroffen, daß er bat, man möge 


hat er nun zwei Mütter und zwei Frauen und hat 


ihn 


den wieder ins Krankenhaus zurückbringen, damit er 


Hungernden das Welichkorn aus Deutſchlard und ſich auf feine Identifät befinnen könne. 


Amerika verteilt wurde. mußten viele 
laſſen, fte haben ſich für immer ſalt ge⸗ 
geſſen Wir können dieſe Aermſlen nur be⸗ 
dauern und werden umſo mehr bedacht jein, de⸗ 
nen, die Maß halten und in Erwartung der 
Ernie an der Wolga auf Erhaltung ihres Lebens 
und ihrer Exiſtenz hoffen, jetzt, wo te auſzuleben 
beginnen, weitere Hilfe zu brit gen. 

Die protsitantifche Kirche in Rußland. 
Die proleſtautiſche Kirche hat in der Sſowfetrepn⸗ 
blik ſehr ſchwer zu leiden. Das Konſiſtortum in 
Petersburg iſt aufgelöſt: Amtskanzlel, Amtsftegel 
und Archive ind beſchlagnahmt. Nur 40 v. 
der geſamten Paſtorate find beſetzt, der Reſt der 
Pfarrer geflüchtet, geſlorben, verſchleypl. gie Ge 
meinden find untereinander in gar keiner oder nur 
loſer Verbindung. Infolge der fehr ſchweren wirt 


ihr Leben 


9. | getaucht wäre. 


Ein asus Zypbliisbetimittel ent deckt. 
Einer Havas Meldung aus Parls zufolge wurde 


dem letzten Kongreß der Dermatologen und Vene⸗ 


ralogen ein Bericht unterbreitet, wonach die 
Syphilis durch Bis mutſalz heilbar if. 

Eine neue Art, Lebensmittel zu kom. 
ſer vieren, beſchreibt Bein in „Nature“. Sie 
beſteht in der Ozoniſterung der Auſbewahrungs⸗ 
räume Das Ozon wirkt in keiner Weiſe ſchäblich 
auf die aufbewahrten Nahrungemittel; es gerſtört 
lediglich die zerſetzen den organiſchen Stoffe. Fleiſch 
). B. erhält ſich, wie wenn es in Wachs oder Oel 
Ozon befreit die Räume auch ſehr 
taſch von unangenehmen Gerüchen. 

vom Zuchthäusler zum „Paſtor“. Ein ehe- 
maliger däniſcher Malergeſelle namens Swenſow 
hatte ſich, nachdem er vor einem halben Jahr 


ſchaftlichen Lage baben einzelne Paſloren den Sitz nach Verbüßung einer längeren Strafe aus dem 
aus der Stadt auf das Dorf verlegl. Die Zenſur⸗ Zuchthaus enilaſſen war, als paſtor ausgegeben 


verhältniſſe verbieten eine ſchriftliche, die Eiſen 
bahn⸗ und Wobnungsverhältniſſe eine mündliche 
Verſlänbigung über Organiſation, Zulammenſchluß, 
zweifelhafte kirchliche Fälle uſw. Die Regierung iſt 
dazu biſtrebt, das Anſehen und die Wirkung der 
irche zu verringern, Jeder Geiſtliche oder mit 
geiſtlichen Funktionen irgendwie verknüpfte Bürger 
iſt vom Lehramte in allen Schulen ausgeſchloſſen. 
Das geiſtliche Amt ſchützt nicht vor ſtaatlicher Fu 
anſpruchnahme in anderen Arbeiten adminiſtratiwer 
oder wiriſchaftlicher Natur Die Kirchen find Staats ⸗ 
eigentum um deren zeltweilige Nutznießung die 
Gemeinde eigens einkommen muß. Ebenſo find 
die Anſtalten der Janeren Miſſion und die Fried 
höſe in den Beſitz des Staates übergegangen und 
unter weltliche Jerwaltung geſtellt. 
Die e vangeliſch⸗ Intberifche Kieche 
Be far abtens zählt nach einem amtlichen Aus 
weis vom 24 Januar 1922 gegenwärtig 66 385 
Seelen. Sie iſt in 10 Kirchſpiele gegliedert, die 
von ebenſo vielen Pfarrern verwaltet werden. 
Nach dem Sitz des Pfarramtes führen die Kirch⸗ 
ſpiele folgende Namen: Albota, Andrejewka, 


Arcis, Fere Champenoife, Kiſchinew, Kloſtſtz, Neu⸗ 


und als ſolcher Schweden bereift. Er hielt in Ge- 
meinden und in evangeliſchen Vereinen Vorträge 
und predigte. Dabei bekundete er eine fo glän- 
zende Veranlagung, daß er bald in den Ruf eines 
hervorragenden Predigers kam und auch au Kind 
taufen berufen wurde. Seine „Amtsbrüder“ ließen 
fi) prächtig betören. Bis ſchließlich bei einem, 
der eine etwas ſchärfere Menfchenkenntnis zu be- 
figen ſchien als feine Kollegen, das Mißtrauen 
erwachte. Er entlarvte den angeblichen Pfarrer 
und ließ ihn verhaften. Bei ſeiner Verhaftung 
rief „Herr Swenſowé“ aus „Was werden die 
Weibsbilder ſagen, deren Bälger ich getauft habe!“ 

Hendrik der Löwe. Ein berüchtigter däni⸗ 
ſcher Syndikaliſt namens Hendrikfen, allgemein 
Hendrik der Cöwe genannt, der wegen Wilderns, 
Raubüberfälle und Gewalltaten den größten Teil 
feines Lebens im Gefängnis verbracht hat, follte 
kürzlich vor dem Richter in Aarhus erſcheinen, um 
ſich wegen einer nicht bezahlten Geldſtrafe zu ver⸗ 
antworten. Während ſeine Frau, die als Zeugin 
erſchienen war, vernommen wurde, ſtürzte ſich 
Hendrikſen auf den Dorfigenden des Gerichts und 
ſchlug ihn zu Boden. Einigen Zeugen, die den 


chungsrichter her, den er ebenfalls zu Boden 
ſchlug. Hierauf ſchlug er ſich durch die Poliziften 
und Zufchauer hindurch, ſchwang ſich auf ein 
Fahrrad, das einem Gerichtsbeamten gehörte und 
vor dem Gerichtsgebäude ſtand, und floh in die 
Wälder, mit denen er von Jugend auf vertraut 
iſt. Man hat bis jetzt keine Spur von dem Der- 
brecher. 

Der Radfahrer unter den Löwen. In 
einem Jirkus, der in einer Parifer Dorftadt Vor- 
ſtellungen gab, pflegte ein junger Tierbändiger na⸗ 
mens Louis Juge eine Szene vorzuführen, die er 
den „Todeskreis“ nannte, Dieſer Name hätte um 
ein Haar eine ſchreckliche Beſtätigung gefunden. 
Die Vorführung beſtand darin, daß Juge mit dem 
Fahrrad in beträchtlicher Höhe über dem Löwen- 
käfig auf einer ſchmalen und ſtark geneigten Bahn 
rings um dieſen herumfuhr. Während der letzten 
Vorſtellung geſchah es nun, daß der Radfahrer 
ein Pedal verlor und mit feiner Maſchine aus ei- 
ner Höhe von 6 Meter mitten unter die Löwen 
hinunterſtürzte. Des Publikums bemächtigte ſich 
große flufregung, und mehrere Frauen fielen in 
Ohnmacht: jeder erwartete, daß der unglückliche 
kirtiſt von den Beftien in Stücke geriffen werde. 
Dieſe waren aber durch das Ereignis ſelbſt nicht 
weniger erſchreckt als das Publikum, und ehe ſie 
Zeit gehabt halten, ſich aus ihrer Verblüffung zu 
erholen, gelang es den Geſtürzten, der das linke 
Bein gebrochen hatte, in Sicherheit zu bringen. 

Die verzorese Eiſenvahsfahrtarte. Daß 
man eine gahrkarte verliert, kommt ziemlich oft 
vor. In der Regel findet ſie ſich bald wieder, 
und ſo hat man keine anderen Folgen zu empfin⸗ 
den, als den Schreck über den gehabten Verluſt. 
Manchmal findet ſie ſich aber nicht wieder. Dann 
muß man eine Art Strafe zahlen. Nach der Ver⸗ 
teh sordnung hat derſenige, der ohne Fahrkarte im 
Zuge betroffen wird oder die Fahrkarte verloren 
hal und dieſen Verluſt nicht ſofork genügend glaub, 
haft machen kann, für die ganze vom Zuge bzw. 
von ihm zurückgelegte Strecke den doppelten Fahr⸗ 
preis zu zahlen. Ein Reiſender fand bei der Ron- 
trolle ſeine Fahrkarte nicht. Der Beamte erſtaltete 
Anzeige, der Reiſende aber weigerte ſich, die Strafe 
zu zahlen, mit dem Hinweis, daß er an ber Bahn ⸗ 
Neigiperre die Karte gehabt und ein anderer fie ge⸗ 
ſehen habe. Die Eſſenvahn ließ es auf eine ge⸗ 
richtliche Entſcheidung ankommen, die den Mann 
freiſprach. Denn es komme nicht darauf an, ſagt 
das Urteil, ob der Angeklagte die Karte verloren, 
ſondern ob er fie beſeſſen habe. Dies ſei durch 
den Zeugen bewieſen. Wer auf der Eiſenbahn 
fährt, tut alſo gut, ſich für alle Fälle eines Zeugen 
zu berſichern und ſich dann nicht etwa ins Bocks⸗ 
575 1a n zu laſſen, wenn er die Fahrkarte 
ver 


Ein weißer Nabe Heuvre“ berichtet, 
daß der Bürgermeiſter von Pagny die Kriegs- 
ehrenmedaille, die der Staat dieſer Stadt für ihr 
Verhalten während des Krieges überreichen ließ, 
nur unter der Bedingung annahm, daß eine ge- 
rictliche Unterſuchung eingeleitet würde gegen 
diejenigen Bürger, die die Stadt geplündert 
haben und ſpäter die deutſchen Soldaten dieſer 
Plünderung beſchuldigten. 

vom Geldmarkt. Der Kurs unfrer Mark ift 
noch immer fchwankend. Man zahlte an der 
Warſchauer Börfe am: 


für 1 19. T. 22 

Donat 5550 Mk, 5700 Mk 5920 ms. 
Pfd. Sterling 25150 „ 25250 „ 2600 „ 
I franz. Frank 462½ „ 476 „ 48 7 
deufſche Mark 12,13 1235 12.50, % 


Dom Getreidemarkt. An der Warfchauer 
Börfe zahlte man am 2J. Juli ohne Juſtellung: 
für 100 Kilogr. (Doppelzentner): Somwerroggen 
16 500.— IX., feinſte Gerfte 17 000 —- 7 350 m., 


Roggenmehl (80 pCt.) 23 800.— Mk. Weizen 
9150.— Mk. 


. 


Wochenſchau. 


Inland. Der Sejm krankt an filtersſchwäche. 


Obwohl er längſt zur fluflöſung reif geworden, 
iſt ſeine Lebensdauer immer wieder künſtlich ver⸗ 
längert worden. Hoch nie aber haben ſich die 
angebornen Fehler und Gebrechen dieſer Derfaffung- 
gebenden Verſammlung in fo kraſſem Lichte ge- 
zeigt und fo unheilvolle Wirkung ausgeübt, wie 
erade jetzt, in den letzten Hlugenblicken ihres Da- 
eins. Diefer Sejm ift nicht fähig, eine ausſchlag⸗ 
gebende Mehrheit zu bilden, weil er den Willen 
der Bevölkerung unſeres Staates nicht richtig wi⸗ 
derſpiegelt, weil der geſunde Sinn der Mehrheit 
unſeres Dolkes im Sejm nicht genügend zum flus⸗ 
druck kommt. Einen traurigen Beweis für die 
Unfähigkeit unferes Parlaments bietet die gegen- 
wärlige Regierungskrifis, die unſer Staatsweſen 
ſchon acht Wochen lang in einem anormalen Zu- 
ſtand erhält. Der Sejm iſt nicht imſtande eine 
Regierung zu bilden, die dem Willen der Mehrheit 
des Volkes entfprechen würde, da die fortſchrittlich 
geſinnten und gerecht denkenden Elemente des- 
ſelben nicht genügend ſtark vertreten find. So 
konnte es dazu kommen, daß die Hauptkommif- 
fion des Sejm einen Mann wie Woſciech Korfanty 
zum Minifterpräfidenten beſtimmte. Eine Regie- 
rung Korfantys bedeutet für Polen einen Rück 
ſchrüt auf politiſchem und fozialem Gebiete, fie 
bedeutet die Unterbindung jedes fortfchrittlichen 
Gedankens, die Unterdrückung der Volksminder⸗ 
heiten und der arbeitenden Bevölkerung. Doch 


ver Volksfreund. — 
zuſammen und legte die Lifte desſelben dem Staats- | 


Sonntag. den 30. Juli 1922, 


chef zur Beftätigung vor. Pilfadfki lehnte je- 
doch die Beſtätigung ab, indem er ſich 
auf feine ſchriſtliche Erklärung berief, daß er mit | 
Korfantg nicht zuſammenarbeiten könne. Somit 
iſt die Gefahr einer Regierung Korfantys vorläufig 
befeitig. Was für einen Ausgang die Krife neh ⸗ 
men wird, iſt noch nicht abzuſehen. Die Rechte 
hält an Korfanty feft, veranftaltet für ihren Hel⸗ 
den Kundgebungen und verlangt den Rücktritt 
Pilſudſzis. Die linken Parteien haben den Ver- | 
ſuch unternommen, eine Verſtändigung mit den 
Parteien des Zentrums an zubahnen, um auf dieſer 
Grundlage eine Regierung bilden zu können. Es 
iſt jedoch wenig Hoffnung vorhanden, daß dieſer 
Verſuch zu einem poſitiven Ergebnis führen wird, 


Deutſchland. Die Annahme des Geſetzes über 
den Schutz der Republik hat viel Staub aufgewir⸗ 
belt. Die reaktionären Kreife Bayerns, beſonders 
auch die bayerifche Regierung, verhalten ſich die⸗ 
ſem Geſetz gegenüber ablehnend. Die bahyeriſche 
Regierung hat die Truppen zufammengezogen, da 
fie einen Generalſtreik befürchtet. Die Spannung 
in Bayern hat eine noch nich! dageweſene Höhe 
erreicht, un) der Konflikt zwiſchen Mänchen und 
Berlin war nie ſo ſcharf wie jetz'. 4 

Italien. Die italieniſche Regierung iſt zurück 
getreten, da fie der inneren Kämpfe nicht herr 
werden konnte. In vielen Städten ſind Streiks 
ausgebrochen. Es kam zu Zuſammenſtößen mit 
der Polizei. 

Holland, Die Haager Konferenz hat mit ei- | 
nem Mißerfolg geendigt. Sſowjetrußland hat | 
keine Kredite für den Wiederaufbau erhalten, da 


das iſt es ja eben, was die Rechte anftrebi. Troß es die Anſprüche der anderen Regierungen auf | 
der gewaltigen Proteſtzundgebungen der Warfchauer | Jarückgabe des Privateigentums nich anerkannte. | 
! 


Arbeiterfchaft brachte Korfanty ein Miniſterkabinelt 


Eine Starke Teuerung 


ſetzt wieder ein. 


Wir haben im günſtigſten Zeit- 
punkt Winter-Marer eingekauft und find in der 
Lage, am billigften zu verkaufen 


Sommer- 


6 


4 


| 
| 


Damen-Mäntel 16514512500 Herren-Ulster 3228000 
aus Kowerkot 36 34 32000 || Mädchen-Kieidchen 
Kleider aus: aus Stamin 55 45 3500 
Kreton 55 4500 Etamin-Blusen 55 45 3500 
Etamin 125 95 7600 Damen-Nöcke 2 
Cheviot 75 5800 — aus Cheviot 38 3500 — 
Garbardin 22000 Knaben-Anzüge _ u 
Seidentrikot 2422000 in großer Auswähl billig 5 
Seide 38000 Paletots für Knaben und — N 
1 madchen 2 
Herbſt-NHeuheiten! = 
Herren-Uister | | Damen-Mäntel aus Velour und 


aus modernem Stoff 48000 38000 


Sacco-Anzüge aus: 8 
Streichgharn 28.— (| 
reiner Wolle 42.38. — || 
Kammgarn 55.—52.— | 


Schmechel & Rosner, Codz 


Sitiale 160. 


Je länger Sie mit dem Einkauf warten, um fo teurer müſſen 


Detrikauer 100. 


Sie einkaufen. 


engl. Stoffen 38 —32 —28000 


| für Anzüge, Daletots, Ulfter, Koftüme 
Stoffe Kleider, Bluſen in allen Preislagen. 


| Hosen aus: 


Streichgarn 95 8500 
Kammgarn 14500 


Sie allein vertritt die Intereſſen der Deutſchen Polens. 


„Codzer Freie preſſe 


—— — H —W:êT2—ͤę0.ů——ĩvÄ5vß1ꝛß§‚(2 — —— 


Humor. 

Herr, ich bin unſchuldig. Als Franz 
Liſzt ein Weimar während einer Orcheſterprobe 
eine ſeiner Kowpoſitionen dirigierte, war er, in- 
fol ze der vielen Fehler, ſehr erregt. Liſzt legie den 
Taktſtock hin und ſazte: „Das iſt ja eine Schwel⸗ 
nemufik, meine Herren!“ — Da ſtand der erſte 
Tromprtet auf und erwiderte rubig und gelaſſen: 
„Herr Doktor, wir haben die Muſik nicht Toms 
poniert!“ 


Spenden. 


Spenden für den Volksfreund von ßeren | 
6, Tladler aus Kier nodziar Mk. 200 und von herrn Scholtz 
aus Minzk-Mazowiecki Mk. 1000. 


 Drud: Verlogsgeſellſchofl „Lodzer Sreie Prefie” 
m. d. H., Petrikauer Straße 86. 
Leiter; Dr. S. von Behrens. 


Gebr. Schwartz, 
Lödz-Chojny, Henryka 10—22 


liefert ab Lager oder auf Beftellung nach kingabe der 
Größe und Raumeinteitung mit kurzer Lieferfriſt Holzwohn- 
häufer, Schulen, Scheunen, Ställe uſw. 

Abt, II. Windmühlen mit guten Mahlaängen in allen 


Syſtemen. ber ſand nach jeder Bahnſtation. 
Eigener Geleifeanfhlu?, Eigenes Sägewerk. Eigene 
Rollage, Telear.-Adrefie „Odbudowa“. 35 
ı « 
"Bekanntmachung. 28 


Der Schulvorſtand gibt zur allgemeinen Kenntnis, 
daß die Kantorats-Lehrerftelle im Dorfe Zamentg, Ge- 
meinde Zbierfk, Kreis Kalisz, frei if. Der Antritt kann 
gleich geſchehen. Haus und Land gehört Zur Schule, 

kinmeldungen können beim Schulver eher Ernft Kan- 
wiſcher angegeben werden. Der Schulvorſtand. 


£ehrerftelle frei anden era, eng be h 


in Tomaszow. fim Orte 3 Mittel- 

ſchulen vorhanden. Männliche Kraft bevoreugl. Auskunft 
erteilt der Schulleiter Sallert in Tomaszow, Trackafte. 11. 
33 


Spargelder 


vesrzinfen wir 


bei täglicher Kündigung mit 6% 
„ G:mwöhentl. „ „ 10% 
„ jährl. » „ 12% 


Deulſche Genoſſenſchaſtsbank in Polen 
Lodz. Aleje Kosciuszki 45147, 8.3 


Teer, Klebemaſſe, Antifepticum, Timmer, 
Alphalt, Dachleiſten, Pappnägel, Gortenkies 
liefert. die 25 

Dachpappen- und Afphaltfabrik 


Einke, ewal 8 (o., W f. 
Tundwiriſchaf liche maschinen 


halten wir vorrätig: 
Dreſchmaſchinen, Sämaſchinen, Roß⸗ 
werke, Kultivatoren, Saateggen, Pflüge, 
Putzmühlen, aut, Pferderechen, Kartof- 
feldämpfer, Rübenſchneider, Milchzen⸗ 
trifugen, Kartoffelhackmaſchinen, Sen- 
ſen, Jaucheverteiler uſw. 


Mannfakiur-Waten 


Sämtliche Weißwaren, Baumwollwaren 
und Wollwaren. 
Preife billig — Waren gut 


deulſche Genoſſenſchaftsbank in polen 
Aktiengefellfchaft . 


Lodz, flleje Kosciuszki 457. 
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